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Polnifche
Zm Meinungsstreit über sra·gen, die irgendwie eine politische Ve-

tdeutung besitzen, wird es zwischen Deutschen und Polen schwerlich
Iemals zu einer Tinigung kommen. Die Schwierigkeit der Verständi-
gung beruht weniger darauf, daß die Tatsachen, die einem Meinungs-
Estreit zugrunde liegen, von dett Parteien auf verschiedene Weise fest-
gestellt oder von entgegengesetzten Gesichtspunkten mit beurteilt werden.

Da mögen die Absichten, von denen sich zwei Parteien leiten lassen, noch
Iv verschiedeti voneinander sein — sie werden, wenn sie tiur beide von

den Tatsachen als Grundlagen ausgehen, doch noch zu einer mehr oder

weniger weitgehetisden Libereisnstiinmuitg gelangen. Was aber die

cLiiöglichskeiteiner Verständigung über sraigen politischen Charakters
zwischen Deutschland und Polen ausschließt, das isst der Umstand, daß
beide sich in ihrer Auffassung vom Wesen der Wahrheit
grundsätzlichunter-scheiden Der Deutsche geht von den Tat-

sachen aus, also von deut, was objektiv feststeht. Die Erforschung
und systematische durch Meinungen unbeirrte Darstellung der Tat-
sachen ist das Wesen der deutschen Wissenschaft, auf der auch die

deutsche Propaganda aufbaut. Das ist so selbstverständlichsiir das

deutsche Denken, daß es sich kaum verlohnt, darüber zu sprechen. Ts

ist aber doch notwendig, hieran zu erinnern, um den grundlegen-
den tnethodischen Unter-schied klar zu machen, der hier
gegenüber dent Denken nnd Urteilen des Polen
besteht. Dieser geht nicht votn Tatsächlichen aus. Als Nicht-
schnur seines Urteils gilt ihm in politischenDingett der Vor-

teil seiner Nation. Um es kraß auszudrücken: Wahr ist für
den Polen nicht das, was ist, sondern das, was seinem Volke Nutzen
bringt. Ts kommt ihm nicht auf eine sachlirhe Klärung des Stoffes,
sondern von vornherein auf dessen propsagansdistischeAuswertung an.
Er stellt also erst fest, was ihm für die politische Propaganda vorteil-

haft ist. «D·em ordnet er alles andere unter; demzusliebe biegt und

deutet er die Tatsachen um. Er nimmt die Tatsachen, geschichtliche
Ereignisse oder gegenwärtige Zustände, nicht als Mittelz utn daran sein
Urteil zu bilden und seine vorgefaßte Meinung zu revidieren, sondern
Unt sie itt die Kette einer beabsichtigten Beweisführung zu pressen. Die

polnische Propaganda läßt sich durch nichts, durch keinen noch so
bündigen Nachweis, daß ihr Urteil keinen Halt an der Wirklichkeit
findet, beirren. Sie erkennt einfach die Tatsachen
ggggniibek ihren Behauptungen nlcht Als beweis-

k r ä ft i g a n.

»

»Ein Beispiel: Im Jahre 1308 wurde Daiizig vom Deutschen
Nittoerorden besetzt. Von politischer Seite wurde damals die

Nachricht verbreitet, der Orden habe die slaswischen Bewohner des

Ortes, on sdise »10000 Menschen, ermordet. Von der höchstenAutorität
der CbkllkenhelktPapst Johann X111., wurde die Nachricht nach einein

gründlichen Crbezbllngsverfashrenim Jahre 1320 als polnische Ver-

teusmdung des .Rit«terordenserwiesen. Die politische Geschichtstvissen-
schaft kann mit nlkhks»dieGilauzbwürdigtkeitdieses als Lüge gebrand-
markten Gerüchtes erbost-M Trotzdem hat die politische Propaganda
der Polen auch heute, nach Mehx als 600« Jahren, noch nicht sich zu
einem ehrlichen Verzicht Auf»die asgitatorische Verwendung dieser
Greuellegende asufischwingenkonven. Diese hat vielmehr u·a. Auf-
nahme sisn die von der polniska S0chveritändsigen-Kommissionder

LBersaillier Disktatskonferenz usbekkelchkeDenkschklst über dise polnische

Wahrheit
Gebsietsforderungen gefunden. Sei dem dattn der polnische Historikers
und Diplomat Simon Askenazg..s«,er Leg-wide in seiner gegen Datizig
gerichteten Schrift einen maßgelilendenPlatz ein-geräumt hat, ist sie als

,,Tat·sache«, die keines Veleges bedarf, immer wie-der in den aus

polnischn Jeder stammenden Jeitungsartikeln und ,,wissensschaftlichen«

Aufsätzenzu finden. Sie hat den Zweck, als historisches Argument für
ein politisches Vesitzrecht auf Danzig zu dienen. Wichtig für die

politische Propaganda ist nur, daß sie sich in diesem Sinne als brauch-
bar erweist, nicht aber, daß sie irgendwie in Tibereinstiininung mit den

historischen Tat-fachen steht.
Tin anderes Beispiel: Das preußische Enteignungs-

gesetz von 1908 hat den Polen als ,,ntoralische« Rechtfertigung
ihrer Cutdeutschungspolitik durch die Oiquidationen gedient. Das

Gesetz, dessen Zweckbestimmung es war, auf die durch das deutsch-—

polnische Wettsiesdeln angespannten Grundstiickspreise im preußischen
Osten abschwächendzu wirken, ist bekanntlich nur einmal, uttd zwar im

Jahre 1912, angewandt worden. Von der Enteignung (mit hoher
Entschädigung) wurden damals itur vier Güter ittit etwas über

1600 Hektor Gesamtfläche erfaßt. Unter Verufung auf dieses Gesetz
hat Polen im vergangenen Jahrzehnt über 120 000 Hektar deutschen
Grunsdbesitzes in Posen und Potttnierelleit liquidiert und haben seine
verantwortlichen Kreise eine Politik der Ventestütke entfesselt, durch
die zahllose Deutsche vom wirtschaftlichen Lebensraum verdrängt und

ans dem Lan-de gejagt worden sind. Daß diese Massenenteignniig mir

dont Hinweis auf ein Gesetz, das eigentlich nur auf dent Papier ge-

standen hat, in keiner Weise zu rechtfertigen ist, ist für die polnische
Propaganda ohne Bedeutung Ihr kommt es nur darauf an, aus der

mit ,,mora-lischer Tutriistitng« verurteilten ,,Gewaltmaßna-htne« der

Andern das eigene Recht auf Vergeltung ableiten zu können. Zu
Andern das eigene ,,Necht auf Vergeltung« ableiten zu können. Zu
Tatsache ermahnt, daß dieses Gesetz keineswegs die Wirkung gehabt
hat, die eine polnische Liquiidationsposlitik von derartigen Austnaßen
hätte rechtfertigen können. .

Die H-artnäck-igkeit,mit der die polnische Propaganda an ihren
Behauptungen festhält, ist erstaunlich undfür das zur Kritik neigende
Denken des Deut-schen unbegreiflich. Ob der Pole selbst an seine Ve-

hauptungen glaubt oder ob er seine Propaganda bewußt und ittit kühler.

Berechnung auf das systematischeLügen einstellt, das· läßt sich schwer
sagen. Um den Methoden seiner Beweisführung nicht völlig ratlos

gegenüberzustehen,genügt es, sich dessen bewußt zu sein, daß der Poste,
wenigstens in allen sich miit der Politik berührenden Fragen. zum Maß-

stabe der Wahrheit seinen Vorteil, nicht aber die Wirklichkeit nimmt

uttd daß er sich die-fes Maß-stabes so folgerichtig bedient, daß ein

deutscher Unterhändler einmal zu seinem polnischen Partner, als dieser
die dem Verhanidlungsgegsenstand zugrunde liegen-den Tatsachen zit-
treffend geschildert hatte, bemerken konnte: »Jetzt haben Sie sich
geirrt — denn jetzt haben Sie die Wahrheit gesagt.«

Es ist verfehlt, die polnische Propaganda gering
zu acht e n , so unglausbswürdigdie von ihr aufgestelltenBehauptungen
an sich auch für einen einigermaßenSachkundigen sind. Denn diese Pro-
paganda braucht meist gar nicht damitzu rechnen, daß die, für die sie
bestimmt ist, fähig sind, sich über die in Zrage stehenden Dinge ein

eigenes Urteil zu bilden.v Sie versteht es ferner trefflich, die der



Wesensart und den Vsiinscheu der Anderen zusageuden Saiten aiiklingen
zu lassen; nnd die hartnäckige Konsequenz, mit der sie immer wie-der

die-selben Behauptungen vorträgt, ist geeignet, auch auf den weniger
Leichtgläubigen allmählich, wen-n auch nicht überzeugend, so doch ge-
wöhiiend zu wirken; das macht die piolnische Propaganda gefährlich.
»Du-gen haben kurze Beine« — das ist ein spärlicher Trost, wenn sich
die Wahrheit erst dann durchzusehen vermag, wenn die Lüge schon
kaum wiedergutzumacheiiden Schaden angerichtet hat« Denken wir
nur daran, mit welchen FäslschuugenPolen in Versailles seine Gebiets-

forderungen gestützt und — durch-gesetzt hat und dasz Dmowski zum

Beispiel, um die polnischen Ansprüche zu stützen, Karten deutschen
Ilrsprunges sachkundig gefälsschtiind den ,,G-roszen V-ier«- als echt vor-

gelegt hat. Das ist auch im Ausland heute bekannt. Der Schaden
aber ist durch die Richtigstellung des Sachverhaltes noch lange nicht aus

der Welt geschafft worden. Es ist sicher zwecklos, sich mit den Machern
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der polnisrhen Propaganda zu- streiten; denn dort wird man auch mit
dem iiberzeugeiidsten Gegensbeweis keine Vereitschaft zur Richtigstelliing
einer vorsätzlichgefälschten Tatsache erreichen. Es ist wohl auch wenig
erfolgoersprechend, sich in Polen selbst gegen die politische Pro-
paganda zu wenden, weil eine-m dort eine diszipslsinierteöffentliche Mei-

nung entgegentritt, wie sie in Deutschland ganz unbekannt ist. Rot-

wendig ist es aber, die politischen Methoden zu kennen, zu wissen, wie
der Pole argumentiert und vor allem, wie er seinen Anschauungen im
Auslande Geltung verschafft. Rotweiidig ist es auch, der polsnischen
Propaganda im Auslande entgegenzutreten, denn wo das nicht geschieht,
wo also mangels einer Gegenasktion die politische Propaganda das

Feld unbestritten behauptet, dort haben wir zu unserem Schaden fest-
stellen müssen, dasz das Ausland die unwahrscheinlichsten Dinge a-ls
lautere Wahrheit-en hsinniinmt und zu gegebener Zeit auch bereit ist«
daraus die Von Polen angestrebten Folgerungen zu ziehen. Dr. R

«

Der Weichselkorridon
Die von Friedrich Heiß stind A. Hillen Ziegseld geleiteten

politischen kliionateheste »Volk und Reich« setzen in ihrem letzten
Heft 4-«5 die Reihe der änszerit ansichlnßretchen nnd beachtens-
werten Veröisseiitlictiungen iiticr die Ostsragen fort. Mit Erlaubnis
der Schristleitnng entnehmen wir den Beiträgen von Dr. Albrecht

, H a n ti o f c r - Berlin nnd von Erikh K n r a w i k i - Stettin
einige Stellen.

Sinn und Unsinn des Weichselkorridors.
Dr. Haushofer, Assistent am Geographischen Seminar der Uni-

versität Berlin, setzt sich mit der Frage auseinander: »Was ist
ein Koisrioor?·· Er iveist zunächst die Behauptung der polni--
schen Propaganda zurück, dasz es nicht nur an der Weicl)sel, sondern
auch anderswo in der Welt Korridore gäbe. Diese polnisrhe Ent-

lastungstaktik könne sich in keinem Falle auf das Vorhandensein
eines Korridors berufen, der wirklich ein Staatsgebiet ausein-
anderreifze; immer handele es sich nur um Fälle, in denen wohl
eine Verkehrs-time ein Stück durch fremsdsstaatlsiches Gebiet führe,
wobei abrr der territoriale Zusammenhang eines Staates durch die
Zwischenlagerung fremden Hoheitsgebietes nicht zerstört werde, so
dasz es durchaus möglich sei, unter Umgebung fremden
Gebietes die betreffenden Verkehrslinien über

eigenes Gebiet zu leiten. Weiter geht Dr. Haushofer aus
alle die Fälle ein (Schweiz, österreich, Ungarn, TischechoslowaskehLuxems
burg und Vatikanstaidt, Volivien und Para.g.uag,A-bessinien, Afghanistan
u.a.), Fälle, in denen Staaten keinen territorialen Zugang
zum Meere besitzen. Dr. Hanshofer schildert, wie sich in diesen
Fällen die Verwirklichung einer Forderung ausnehmen wiirde, wie

sie den Polen an der Weichsel erfüllt worden ist. Er kommt zu

folgenden abschlieszenden Betrachtungen:

»Wir fassen zusammen. Es gibt auf der Evde k ein po l i t isrh e s

Gebilde, das dem Weichselkorridor vergleichbar
w ä r e. Der einzige Korridor, den es in der Wirklichkeit noch gibt,
ist der fiiiiiische nach Petsamo (am nördlichen Eismeer). Er führt durch
eine nienschenleere snbpolare Ode und leitet an einer schon lange be-
stehenden Grenze (zwischen Russland und Norwegen) entlang. R i r -

gends auf der Welt wird ein Staat durch einen

fremden Korridor in zwei Teile zerschiiitten. . . Matt

wird» anerkennen müssen, d a sz e s n a ch d e m V o r g a n g v o n

Saloniki einen international anerkannten freien
Zugang zum Meer ohne räumliche Ausdehnung und

ohne Zerschneisdung des dazwischenliegenden frem-
den Sta ats g ebietes gibt. Man kann Polen einen freien
Zugang zur Ostsee gewähren, wenn die deutsch-polnische Grenze siidtich
von Vromberg und Thorn liegtl Darauf allein kommt es an; die
Einzelheiten des Transitrechts in bezug auf Häfen und Bahnen können

hier beiseitegelasseii werden.

Warum ist man mit einer solchen Lösung nicht zufrieden? Um das

zu erklaren, musz einmal ganz offen auf einen allgemein in Europa
verbreiteten politischen Denkfehler hingewiesen werden," der ganz all-

gemein begangen wird. Von manchen bewuszt, von den meisten un-

bewufzt. Man spricht von den Bedürfnissen eines

gegenwärtigen Friede-us, und meint die Erforder-
nisse eines künftigen Krieges. Soweit gut. Asber man

misztden künftigen Krieg mit den Maszstäben des vergangenen
—— und

selbst darin ist man noch altinodisch: Man denkt nicht an 1918, sondern
an 1914. — cZiur aus die-sein Gesichtspunkt ist die polnische wie die.

fraiizösischeHaltung zur Korridorfrage zu verstehen saber auch z. V. die

Stellungnahme des Obersten Hause in Versailles). Niemand wird
leugnen, dasz freier Zugang zum Meer durch zweiseitige oder durch-
interiiational garantierte Verträge gesichert werden kann —— im

Frieden. »Aieinandzweifelt daran, dasz in Kiegszeitensolche
V e rt r a g e nicht g e h a l t e n werden dürften. sobald die Haupt-v
·partner miteinander in Konflikt geraten. Daraii hat man gedacht, als

nrandenjsorridor schuf. Man hat nicht bedacht, dafz auch-diese Klug-
heit ein orrtuni war.

Vsir haben festgestellt. dasz Polen in Friedenszeiten seinen Zugang
JLFII·Meer ohne territoriale Sicherung erhalten kann· (Es ist vielleicht
Whille darauf hinzuweisen, das- Polen sich einen freien Zugang zum
Schwarzen Meer durch verkehrspolitische Verträge niit Rumänien

gesicherthat; ja dasz es durch weitere Verträge selbst einen Zugang zur
Agciis zu sichern bestrebt ist. Dabei denkt niemand an einen politischen
Korridor nach Galatz und Vrailal). E s bleibt zu unt e r su th en ,

ob denn der bestehende Kerridor in Kriegszeiten
den Zugang zum Meer zu sichern vermag.

Es bedarf dazu keiner langen Erläuterung. Solange das Deutsche
Reich militärisch ohiimächtig und iveltpolitisch isoliert ist —- solange wird
ein Krieg nicht eintreten, wenn er nicht von anderer Seite begonnen
wird. Solange besteht Gefahr allein für Deutschland, nicht für Polen.
doivohl mit wie ohne erridor. Bei gleicher Verteilung der Waffen
aber —- welcher militärische Sachverständige wird
den Mut haben, zu behaupten, dasz der Korridor

auch nur 24 Stunden imstande sein werde, den Polen
einen freien Zugang zur Ostsee zu gewähren? llnd

ielplt wenn sich der Korridor wider alle militärische Wahrscheinlich-
keit hielte; was bedeutet denn die freie Schiffahrt im Kriegsfall auf dei:

Ostsee? Man blättere die Geschichte des Osstsseekriesgesdurch — wann

ist zum letztenmal die Ostseeschiffahrt einer kriegführenden Macht von

Nutzen gewesen, wenn feindlirhe Schiffe die westlichen Ausgänge be-«
herrschten? Jedenfalls zu einer Zeit, in der es weder-. schnelle Panzer-
kreuzer, noch Zerstörer, noch Unterseeboote gab. Man rufe sich zurück,
welche Gebiete während des Weltkrieges von beiden Seiten her gie-

sperrt waren, man erinnere sich der neutralen Schiffahrtskorridore
durch Mittelmeer, Rordsee und atlantische Randgewässer während des

Vzeltkrieges) und begreife, dafz im Kriegsfall Polensfreier
Zugang zum Meer von vollendeter Wertlosigkeit
ist. Entweder es wird ein Krieg geführt, in dem Polen überhaupt
nicht gefährdet ist — dann ist es auch ohne Korridor nicht gefährdet.
Oder es geht wirklich um das Leben des Staates von Osten oder von

Westen oder von beiden Seiten — dann ist d er Ko rridor kaum
mehr als eine militärische Falle.

Wir kommen zum Sch-lusz: Wenn der Korridor als freier Zugang
Poleiis zum Meer im Kriegsfall ohne Sinn, im Frieden überflüssig ist,
weil alles, was wirtschaftlich nötig ist, auf anderen Wegen garantiert
werden kann— ivozuist derKorridor geschaffen worden?
Man schweige endlich in Frankreich von der et h n o g r- a p h i s ch en

Seite. Zedermann weisz, dasz Westpreuszenund deuRetzedistrikt zu zwei
Dritteln deutsch waren. Jedermann weih, dasz nicht eine geschlosseue
poilnische Siedlungszone die Weichssel entlang von Südennach Norden

geht, sondern dasz ein geschlossenes Band deutscher Siesdlung längs der

Netze iind der Weichsel Altpreuszen mit dem Oderland verbindet. M an

wuszte das auch in Versailles — warum denn hätte
man sonst die Volksabstimmung des Korridor-

landesgescheut?
·

So bleibt als Begründung nur zweierlei: grenzenloses Un-
wissen, maßlose Gleichgültigkeit auf der einen
Seite — kalter, ivissender Hasz auf der anderen. Man

wuszte, dasz man mehr zerstörte, als man aufbauen konnte, als man

diedeutschspolnische Grenze so bestimmte, wie sie jetzt läuft. Und man

ivollte das, Elemenceau war grosz genug. nicht zu läg-Ins CAN-Nun
eenseo Germaniam esse iielendam (Ich meine, dass Deutschland zerstört
werden musz). — Inzwischen hat sich in Europa bekumgespkokhem dasz
ein zerstörtes Deutschland auch ein zerstörtes Europas bedeuten könnte.
Der Weichselkorridor musz v-ekskthUd2ll, wenn

Europa gesundeiisoll.« «

Englische Bücher iiber den Korridor.

ön einem »Das Korridorprosblem in der internationalen Dis-

kussion«betitelten Artikel gisbt Erich Murawski-Stettin einen

umfassen-den tiberblick über die Korridorliteratur des Auslandes.
Wir bringen nach-stehend den Abschnitt, der sich mit den englischen
Viüchern über dieses Thema b—efaszt:,,Weniger zahlreich (a:ls die

französischen Bücher zur Korridorfrage — siehe auch «,,Ostlaii·d·«
Rr.8, 1951) und erst der jüngsten Zeit entstammen-d sind die

englischen Werke, die sich vornehmlich auszeichnen durch ruhige Sach-
Lichkeit und durch mehr wirtschaftliche Betrachtuiigsweise. Auch bei

ihnen steht übrigens das schon bei d’Ormesson erwähnte ,,Gespenst««
einer möglichen deutsch-russischen Verständigung dauernd im Hinter-.
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grund, weshalb sie zur Erhaltung des Vzeltsriedens lieber fiir die Be-

rücksichtigung der allmählich immer mehr als gerecht empfundenen
deutschen Anspriiche sind, besonders da schon das friiheste dieser Bücher
,.,l-’olcindswestward trenn« von R. B. Ha iisen (G. Allen K Unwiii,
London) einwandfrei die immer noch weiter-gehenden politischen An-

ueicivnsanspriiche auf Ostpreufzen und die Oderlinie iiachwies. (Erst-
ausgabe deutsch: ,,Polens Drang nach dem Westen« F. Koehler,
Berlin s927).

Im Jahre 1928 erschien bereits die deutsche libertragung »Vor
kommenden Kriegen« (l.lnioersitätsbuchhandlung Wilh. Brauiniiller,
Vzien und Leipzig 1927) von J. RI. Ke n wo rthg, ehemaliger See-

offizier, ältester Sohn eines Lords und dennoch als Abgeordneter der

Arbeiterpartei Mitglied des lliiterhauses, das bezeichnenderweise in

seinem 9. Kapitel unter der Liberschrift »Die alte Fehde am Rhein«
auch die Korridorfrage mit behandelt nnd die Zusammenhänge z. B. mit
einem Satze wie dem folgenden blitzartig beleuchtet: ,,Deutschland
hätte den Verlust von Els·afz-Lothringen und sogar den des Saat-
gebietes verwinden können, aber mit der Weigerung den österreichern
den Anschlusz an das Deutsch-e Reich zu erlauben, und mit der Zu-
wendung rein deutschen Gebietes im Osten an die Polen werden sie
sich niemals abfinden« (Kenworthg S.172, Deutsche Ausgabe). Das
Jahr 1929 brachte dann zwei sachlich und durch ihre Gegenüberstellung
bemerkenswerte Veröffentlichungen,nämlich ,,Eagles Black and White.
The Fight for the Saa« von ,,Augur« (Appleton and Eompany,
London-Reugvrk 1929) und »The Polish Corriclor and the Con-
sequcsnaes« von Sir Robert Donalld (E«hvrnton Butterworth, London
-1929). Der anongme Autor des erstgenannten Buches ist der be-
kannte Osteurvparedakteur der ,,Times« und Aussenpolitiker der

,.sortnightlg Review«, der bereits eine Reihe anderer auszenpolitischer
Schriften, darunter ,,Gerinan·v in Euro e« und ,,Pe:i-(-e in Europe«
tun gleichen Verlag 1927 und mit ähnlich-enBemerkungen iiber die

0stfrage), veröffentlicht hatte und hinter dem sich ein franko- nnd

Polonophil eingestellter Russe namens Poljakow verbirgt Dement-
sprechend ist denn auch die Einstelliing seines Buches recht zgnisch
gegenüberden deutschen Forderungen, und er glaubt prophezeien zn
koniien,-dafz man in·zehii Jahren gar nicht mehr vom Korridor reden

Ihrr-de. Von ihm stammt auch das irrefiihrende Wort vom ,,Deutschen
Korridor« durch Polen, falls man den nördlichen Teil des angefochtenen
Gebietes an Deutschland zurückgeben werde (S.1lsjf.). Auch glaubt
er den Engländern weismachen zu dürfen, dasz die gegenwärtige
Regelung ihre-m Wirtschaftsinteresse besser entspräche, während jede
Riickgabe des Gebietes den englischen Ostseehaigdel und vor allein den

Verkehr mit dem nordosteuropäischeiiHinterland unter deutsches Caris-

Piktat beugen iviirde (S.12lff.). Schließlich versucht er propolnische
Beeinflussungdurch die Resignation: »Das Schlimmste am sogenannten
Vorridor ist, daf- es keine irgendwie denkbare Lösung gibt, die wirklich

beide Teile zufriedenstellen würde« (Augur, S.117), und darum eint-·-

fiehlt ldieser Menschenfreund, sich lieber über das ohnmächtige Deutsch-
laiid hinwegzusetzen und den gegenwärtigen Zustand beizubehalten
(S.126). Einen scharf entgegengesetzt gerichteten Standpunkt nimmt

aber ein echter Brite, Sir Robert Donald, ein, der ais friiherer
Cshefredakteur des »Dann Ehronicle« auch Lloxid George sehr nahe
stand und dessen ruhig geschriebeiies und gut ausgestattetcss Buch auch
in der englischen Presse aller Richtungen ein ausgezeichnetes Echo hatte.
Das Buch enthält vor allein auch einmal d i s k u t a b l e R e f o r in -

o orschläg e, obgleich sie uns Deutschen durchaus noch nicht als das

Erstrebenswerteste erscheinen werden. Immerhin verdient es auch die
bereits vorbereitete und demnächst erfolgende Veröffentlichung in

deutscher Sprache, schon wegen des cinwandfrei deutlichen Schluszbes
belkenntnisses: »Der Korridor ist das idrohendste Sturm-

zeichen auf dem Kontinent VZiedie Gefahr am besten ans

dem Vzege zu räumen ist, wie«man»scheinbar Unvereinbares am besten
ausgleichen kann, das wird die zwingende Aufgabe der Staatsmänner
sein« (S.269). Auch im Jahre 1930 erschienen drei gröszere englische
Vzerke, die am Korridorproblem nicht vorübergehen konnten und von

denen zunächst genannt sei »Europe since 1914« (Europa seit I914)
iG. Vell å Sons, London 1930) von F. Lee Venns. Eingehender
behandeln das Problem jedoch ,,Britciin and the Baltic« (England und

das Baltikum) (Riethuen å Eo, London) vom Major E. W. Pol-
sv n -R e w m a n und ,,The Frnits of I-’oll·v··(Folgen des Wahnsinns)
Guichinson C- Co., London) vo·n einem ebenfalls anongmen Verfasser,
hinter dem sich jedoch wohl ein sehr bekannter englischerJoucnalist
namens Lgon verbirgt. Beide Vucher sind von grofzen Gesichts-
punkteii und besonders vom Standpunkt des englischen Interesses ge-

schrieben und behandeln grosze Politische Fragen des Europa nach
Versailles mit jeder nur wiinschenswerten Offenheit,wobei um so mehr
ins Gewicht käut, dakz beide sich nicht nur fux belchlekimgteRevision
sondern vor allem auch fiir Riickgabe der strittigen Gebiete an Deutsch-
land einsetzen. »Wer Einsicht und Riut genug besitzt, der Wirklichkeit
— so unangenehm sie sein mag ——.ins Auge zu sehen, wird der Sache
des Friedens und der Zivilisation einen praktischen Dienst leisten, indem
er inithilft, eine unnormale und nicht aufrechtzuerhaltende Lage zu än-

dern, solange es iiokh Zelt Ilt dazu (S. 294). Die neueste englische Buch-
erscheinung »Ein war be Meistecl?« tKann der Krieg vermied-en

WUDEUY (Ch01·klk0"»VUtkEkWOkth,London 1931) stammt aus der Feder
von Sir Leo EhIOZIO Aleneg und stellt zum Schlufz den be-

riihiiiten 14 Punkten von Vzilson Izl Friedenspunkte gegeniiber, von

denen Punkt 7 lautet: ,,Grenzbeklkbtlgung: Gerechte Verichtigung der

politischen Grenzen in der Welt unter besonderer Berücksichtigung der

durch den Vertrag von Versailles und der anderen niit ihnen ver-

bundenen Friedeiisverträge geschaffenenGrenzen«.
-
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Tributstundung und "0stgreiize.
Der Vorschlag des amerikanischen Präsidenten Ist-over, d i e g e -.»

saniteii deutschen Eributzahlungen und ebenso
die interalliierten Schiildeiizahluiigeii. soweit es sich
nicht um Regierungsschuldsen gegeniiber Privaten handelt, v o m

l. Juli d. J. bis zum 1. Juli 1932 zu stunden, um dein
vor der wirtschaftlichen und politischen Katastrophe stehenden Deutsch-
land eine Erholungspanse zu gewähren, hat das Reparationsproblem
ins Rollen gebracht, wenn es sich bei diesem Vorschlag auch n o th
nicht uin eine grundsätzliche Revision des Cri-
b u t p ro b«le m s h·a n d e l t. Der Vorschlag ist in den meisten
Staaten unt Zustimmung angenommen worden. S ch iv i e r i g k ei ten
werden — uatiirlich — in erster Linie von Frankreich
gemacht. Dieses will verhindern, das- Deutsch-
land auch die »ungeschiitzten« Zahlungen, die nach den

Bestimmungendes Yoimgplans nicht ltuiidbar sind, von Deutschland
also in jedem Falle gezahlt werden iniissein und die 660 Alilk Ri.

ausmachen, g est u n d et iv e r d e n. Es wäre aber vielleicht bereit,
auch in diesem Punkte nachzu-g-eben, w en n D e u t s ch l a n d d a —-

fiir Politische Zugestäiidnisse macht, die sich in erster
Linie auf die Z o l l u n i o n in it O st e r r e i ch , auf die Deutschland
feierlich verzichten sollte, und auf die d e u t s cl) - p o l n i s ch e

G r en z e beziehen. Einflufzreiche politische Kreise in Frankreich haben
sich dahin geäußert, dafz Frankreich seine Zustimmung zum Vorschlage
Hoovers nur geben dsiirfe, wenn Deutschland u. a. die in Loca r iiv

verweigerte bindende Erklärung gebe, dasz die

durch das Versaisller Diktat geschaffenen Grenzen
u n a b ä n d e r l ich sei e n. Auch die Polen, die durch den Schritt
des amerikanischen Präsidenten sehr unangenehin iiberrascht worden

sind, sehen hier wieder einmal eine Gelegenheit auftauchen, der siir sie
schon recht empfindlich gewordenen Grenzrevisioiisbeivegung den Gar-
aus zu machen. Ein Regierungsblatt, der ,,K ii r i e r P o r a n n u«
z. B. schreibt: ,,.

. . Es kann siir uns nicht gleichgiiltig sein, wenn die

Deutschen sich zur Aufrechterhaltung des Friedens verpflichten (-dei·
von Deutschland niemals gefährdet worden ist!), zu in e n d g ii lt i g en

Vekjjkht auf Ekpressungen gegeiiiiber Polen tvon
dein Deutschland nichts fordert. als sein selbstverständlichesRecht auf
die geraiibten Gebiete), ferner zum Verzicht auf Kriegsdrohnngen
in der Art, wie sie General v. Seeckt kiirzlich ausgestoszen hat tetma
als er dsie VZeigeriing der Gegner abzuriisten festgeslellt hat«-U.
Frankreich und Amerika iiiiisseii zur Befestigung
der Unabhängigkeit Polens eiidgiiltig schreiten
nnd die Deutschen auffordern, dasz sie ein fiir
allemal auf alle territorialeu Anspriiche Polen
gegeniiber verzichten. Es sist jetzt dazu eine so günstige
Gelegenheit, wie sie sobald - nicht wiederkommt-
Die Vereinigten Staaten haben hier die entscheidende Stimme.«f
Welche Veranlassung sollten wohl die Vereinigteu Staaten, die das

Versailler Diktat nicht ratifiziert haben, an einein Ostlocarno haben,
das die Kriegsstimmung in Europa verewigen wiirde? Die Zumutung
der Polen und Franzosen ist geradezu grotesk! Deutschland soll aus
die Zolluiiioii mit Osterreich nnd auf die geraubten Ostgebiete ver-

zichten, soll sich also seine Zukunft verbaiiem n u r io e il ihm
179Z,2 Mill. Ri., die es später doch iiachzuzahleic
hat, ein Jahr gestundet iverdenl Hoover hat deutlich

zu erkennen gegeben, dasz er alle Vorbehalte zu seinem Vorschläge
ableshnt, dasz der Vorschlag als Ganzes, so wie er von ihm gemacht
worden ist, von den Riächteu angenommen werden niiisse. Bleibt

Frankreich hartnäckig, dann kommt der ganze Plan des amerika-

nischen Präsidenten zu Falls »dann wird Deutschland, wenn es nicht

wegen finanzieller Unfähigkeit die Einstelluiig der Trisbutzahlungen
anmelden mus auf die Rloratoriumsklansel des Youngplanes zu-

rnckgreifen müssen, und dann wird es bei Amerika liegen, ob es nicht
durch Kiindignng des Schuldenabkommens Frank-
r e ich zu r V e r n u n ft z w i n g en will. Selbst franzosenfreimd-
liche Kreise in Amerika sind iiber den Widerstand der Pariser Regie-
UMSJ UngshalkEUZlebt ichCTs hat sich der amerikanische Zeitungsmagnat
H e a r st in einem Leitartikel, der sich entsprechend auch auf Polen
beziehen könnte, geäuszertx F r a n k r e ich sei eine stä n d i g e

Kriegsdrohung Es benutze gestohlene Gelder, nin eine

gigantische Kriegsmasihine auszubauen, um Europa zu unterjochen
Frankreichs grvszsprecherische Piratennation
sollte vor ein Weltgericht gestellt und gezwungen werden.
Frieden zu halten oder die vernichtenden Folgen seiner Politik zu

tragen.«

12 Jahre Versaille5.
Zum Jahrestage »der Unterzeichnung des Versailler Diktates am

Sonntag, dem 28. Juni, vormittags 11.30 Uhr. veranstaltet der

Arbeitsausschufz Deiitsiher Verbände im dltsllklgzslsal
des ehemaligen Preuszischen Herreiishauses. Berlin, eine offeiitlich e

Kundgebung Bei dieser Gelegenheit wird»dererste Band der

iienen vom Zentral-Exekutivkomitee der Soivietregierung heraus-
gegebenen Dokuniente aus den zarischen Archiven der Offentlichskeit
übergeben.v Die Bedeutung dieser Dokuniente frir dsie Kriegsschuld-
frag-e wird der Herausgeber der deutschen Ausgabe. Universitäts-
professor Dr. Ho e tzsch. darstellen. Gesangliche Darbietinigen werden

die Veranstaltung ninrahinen.
-
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Danzig
Polens Bogkott gegen Danziger Waren.

Jn Polen ijt bereits seit längerer Zeit eine Bo g kott-

bewegung gegen die Wareiieinfuhr aus Danzig im

Gange, die von der ,,Liga für wirtschaftliche Selbstversorgung« ge-

fördert und durch Schule, Presse, Rundfunk, Ver-

bände, Hausfrauenoereine iiIiv. mit Rachdruck durch-
geführt wird. Die polnische Regierung hat bis jetzt nichts dagegen
getan, obwohl fie diese Umtriebe ganz genau kennt und obwohl fie wesifz,
dafz Danzig der zweitbeste Abnehmer polnifcher
W a r en auf der ganzen Welt ist. Begreiflich, dafz man in D anzig
ill G e g e n in a fz n a h m e n gegen eine derartig chauvinistische Hand-
lungsioeise auffordert und dafz man verlangt, die polnischen Schrei-er
dadurch zur Vernunft zu bringen, dafz Danzig seinen Warenbedarf
einfach anderswo eindeckt und nicht mehr in Polen. Die H and els -

k«am m e r zu D a n zsig ist in einer amtlichen Bekanntmachung
diefer sehr begreiflichen Erregung entgegen-getreten, indem sie darauf
hin-weist, sie hege die Hoffnung, dafz von den amtlichen polnischen
Stellen durchgreifende Mafznahmen zur Beseitigung des wirtschaft-
lichen Boykotts in die Wege geleitet würden. (?l)

Besonders beunruhigt wird der Danziger Getreidehandel infolge
der waihrfchesinlichen Monopoliisierung der polnischen
Getresidebewirtfchaftung Es wird mit Beftimmtheit be-

richtet, dafz iii Polen Pläne vorliegen, das Ausfu-hrgescl)äft in noch
ftärkerem Maße als bis-her dem privaten Handel zu entziehen und auf
It a a t l i rh e G e s e l l f ch a f t e n üsberzu-leiten. Bisher hat bekannt-

lich lediglich die Psolnifche Staatliche Getreidehande-ls-Geselischaft ein

Monopoil für den Roggenausfuhrhandel erhalten durch Bereitstellung
von erheblichen Mitteln und durch bedeutende Zrachtermäfzigungen sür
den Daiiziger Getreidehandel würde die Durchführung dieser Monopo«l-
pläne eine weitere Einsichnürungbedeuten, da gegen derartige staat-
liche Einrichtungen mit ihren Vorrechten und Zuschüssen kein

P r i o a t un t e r n e h m e r
, auch wenn er noch so tüchtig und fleifzig

ift, jemals konkurrieren kann.

Die Schrott-Einfuhr über Danzig.
Zu den Warengattungen, die in der seewärtigen Einfuhr über

Danzig noch vor wenigen Jahren eine bedeutende Rolle

fpielten, gehörte auch Schrott. Im Jahre 1925 hatte die Statiftik
des seewärtigen Warenoerkehrs über Danzig noch überhaupt keine
Einfuhr oon Schrott ausgewiesen, und auch im Jahre 1926 hatte der

Schrott-ömport über Danzig erft 3135 To. betragen. Dann hatte jedoch
das Jahr 1927 den Wendepunkt gebracht. Das d e u t s ch - p o l n i s ch e

Schrott-Abkommen war um die Jahresmitte1927 abge-
laufen, Polen deckte fortan feinen Schrottbedarf in anderen Län-

dern, es lenkte diesen Verkehr über den Danziger Hafen. Auf
320 945 To. war die Schrott-Einfuhr über Danzig im Jahre 1927 an-

gewachsen, und das folgende Jahr brachte einen weiteren Anstieg auf
nicht weniger als 477 343 To., womit 26 v.H. der seewärtigen
Waren-Einfuhr über Danzig allein auf diefes
Masfengut entfielen.

Im Jahre 1929 war ein Rückgang der Schrott-Einfuhr auf
359022 To. eingetreten, das Jahr 1930 hatte die Fortsetzung
dieses Abftieges gebracht: Die Scl)rott-Ei fuhr umfafzte nur

noch 52 068 To. Das la u f e n d e J a h r scheint ie Schrott-Einfuhr
über Danzig mehr oder weniger oollftändig zum Er-

lieg en zu bringen. Denn in den erften fünf Monaten d. J. hat
die feewärtige Einfuhr von Srhrott nur noch 3234,4 To. gegen

16464,8 To. in der gleichen Zeit des Vorsahres betragen; nur in deii
Monaten Januar und März ift im laufenden Jahre die SchrottsEinfuhr
noch über 1000 To· geftiegen; im sebruar hat sie nur 69,6, im April
nur 154,9 und im Mai 730,7 To. betragen.

Die Haupturfache für die-sen Rückgang der Schrott-Einfuhr
über Danzig tritt deutlich hervor, wenn man zum Vergleich die amt-

'lichien Angaben über die Sch rotteinfuhr ü be r den polnischen
Hafen Gdingen heranzieht. Es betrug die Schrotteinfuhr in To.:
im Jahre 1928 über Danzig 477Z4Z, über Gdingen 11161z
1929 359 022, 49 582; 1930 52 068, 272 479; Januar-Mai 1931

3234, 134 688. Der Druck, den die polnifche Regierung auf die

Schroteinkaiifszentrale in Warfchau zur Ableitung der

Srhrotteinfuhr von Danzig nach Gdingen ausgeübt hat, hat sich aus-

gewirkt. Abstieg in Danzig — Aufftieg in Gdingenl So
erfüllt Polen seine Pflicht zur ,,oollen Ausnutzung«
de s D a n z i g e r H af e n s. Ein weiterer Kommentar zu diesen amt-
lichen Zahlenangaben erübrigt sich.

Polnische Wirtschaft in Danzig.
Der Präsident der Polnischeii EifenbahnsDirelction

in D a n zi g , D o b r g c k i
, hat an alle ihm untergeordneten Stellen

ein Rundtelegramin erlassen: »Ein den letzten Tagen sind g r o fz e U ii -

regelmäfzigkeiten im Personenzugoerkehr wahr-
genommen worden. Als Ursache dieser Unregelmäßigkeiten sind in der

Hauptsacheauffallend oft Be f cl) ä d i g u n g e n an Lokomotiveii und

« agenparks, zu sp ä t e s A b l a f f e ii von Güterzügen vor den

Deklvtletizügemit b e r f ch r e i t u n g e n der sahrzeiten durch die
Lokomotivführer-,ferner u n f a cl)g e ni ä fz e B e h a n d l u n g der
Bremfen bei den Güterzügenund hä u f i g e St ö r u n g e n in der
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in Not.
Sicherungsanlage feftgejtellt worden« Derartige Unregelmäfzigkeiten
übertragen sich auch naturgemäfz auf den Verkehr der Nachbar-
direktionen und zeugen zum Teil von Unbeholfenheit,
zum Teil von mangelnder Dienstauffaffung iind

Rachläffigkeit mancher Bedienfteten. Ich sehe mich deshalb
veranlaßt, auf den befferen Zustand der Lokomotiven, der Wagen-
parks, der Sirherungsanlagen und auf mehr geschultes Perfonal mit

Rachdruck hinzuweisen« Das Telegramm Dobryckis beioeift die Be-
rechtigung der Klagen der Danziger Eisenbahner deutscher Zunge, die

feit Jahren immer wieder fich darüber beschweren, dafz bei der Aus-

bildung, der Einftellung und Beförderung die polnisrhe Eisenbahn-
Berwaltung nicht auf Tüchtigkeit im Dienft und auf Keiintnilfeund

praktische Erfahrung fieht, fondern nur darauf, ob.sie einen politischen
Parteigänger Polens fördern kann.

Wie Danzig verlenmdet wird.

Ein bezeichnendes Licht auf das Treiben der polnifrhcsii diplomati-
frhen Vertretung in Danzig hat die Verhaftuiig eines gewissen
Dis. Jakob Heinsdorf, eines aus Galizien gebürtigen früheren
Mitarbeiters der sozialdemokratischen »D anziger Volks-

stim me«, geworfen, der Anschlufz aii die polnische diplomatische Ver-
tretung und an die in deutscher Sprache erfcheinende polnische
,,Baltifche Preffe« gefunden hatte. H. wird beschuldigt, im- Ein-

verftändnis mit den polnifcheii Diploniaten sät-
srhungen begangen zu haben, um Polen Unterlagen fiir die

Beschwerden über polenfeindliches Verhalten der Danziger Polizei zu

liefern. Jakob Heinsdsorf hatte sich mit Wissen der politischen Ver-

tretung zu vier Leuten begeben, die angeblich Opfer nationalfozialisti-
scher liberfälsle gewefen waren, um eid esstattlich e Ver-
ficherungen von diesen Leuten eiitgegeiizunehmen Die Origi-
nalprotokolle dieser ,,Vernehmung« wurden im

Amtszimmer des Prefsechefs der polnischen diploinatifchen
Vertretung ,,zweckmäfzig« umgegschrieben Von da ist das
Material in die ,,Ba-ltiifche Prefse« gekommen.

Im Zusammenhang mit dieser Affäre hat das Warfchaiier Aufzen-
iniiiisterium die Abberufung des Prefseleiter s der

diplomatifchen Vertretung Polens in Danzig,
Dr. Bierowskis, verfügt. In den letzten Tagen vor der Mai-

tagung des Völkerbundes wurde er in seiner dienstlichen Stellung in

Danzig ftark kompromittiert, da ihm nachgewiesen werd-en
kpnnte, dafz er in der polnischen Presse die politischen Treibereien

gegen.Danzig ins Werk gesetzt hatte, die darauf ausgingen, den

fälschlichenEindruck zu erwecken, als ob die Sicherheit für polnische
Staatsangehörige in Danzig nicht gewährleistet fei. Bieroioski ist es

gewesen, der von dem Dr.Heinzdorf, einein früheren Mitarbeiter
der sozialistischen »Danziger Volksstimme«. die gefälsrhten eidesftatt-
lichen Verficherungen über angebliche Beiiachteiligungen polnischer
Staatsangehöriger in Danzig entgegengenommen hat, um darauf un-

berechtigte Anklagetr gesgsen die Freie Stadt zu konftruieren und fie
dann in der ,,Baltifkl)k11 PkEllO«-ZU v-eröffentlicl)en. Gegen dieses
Polenblatt wurde Von aintlicher Danziiger Seite ein Strafantrag
wegen Beleidigung der Danziger -Polizeibehörde
geftellt.

,,Polnische Hilfe« fur Danzig.
,

Am 15. Juni begann in Warschau eine Sammelwoche fiir
das polnische Schulwesen in Danzig. Aus diesem Anlafz
gewährte der polnische Vertreter in Danzig, Dr. Strasburger,
der polnischen Preer eine lliitserreduiig, in der er erklärte, dafz die
polnifche Bevölkerung in Danzig gröfztenteils zu den ärmeren Schichten
gehöre und infolgedesfen der Hilfe und Fürsorge bedürfe. W enn ihr
die Danziger Behörden dieIe Zürforge versagten.
so müsse ihr eine folche vom polnischen Volke zuteil
werden· Der Völker-bund könne die Fürforge und Hilfe nicht er-

fetzen. Diese Tatsache, dafz Minister Strasiburger offen und geswiffers
inafzeii amtlich die polnifche Bevölkerung sin Danzig der ssürforge und

Hilf-e Polens anvertraut, ift besonders für die deutsche Minderheit in
Polen wertvoll, zumal ishr jede Hilfe aus dein Mutterlande und jede
engere Beziehung mit demfelben von vornherein als Hochverrat aus-

geslegt wird.

Strafzenkänipfe in Danzig.
Asni vergangenen Sonntag ereigneten sich im Innern der Stadt

Danzig fchwere blutige Strafeeirkampfe zwischen
uniforniierten fozialiltifchen »9lkbelt«lrhutzbiindlern
und Rationalsozialistei1, die in kurzen Zwischenräuimenvon

nachmittags J Uhr bis in die »fpätenAbendftunden andauerten. Die
Danziger Srhutzpoilize-i, die grofzte Verltärkungen zur Unterdrückung
der Unruhen herangezogen hatte, war in der Lage, dise Ruhe und
Ordnung wiederherzustellen Acht Rationalssozialiftenusnid acht Arbeiter-

fchsutzbiindlerhatten fo fchsivereVerletzungen davongetragen, dafz fie
in die Danziger Krankenhaussereingeliefert werden mußten. Aufzers
dem gab es auf der Seite der Rationalsozialiften 23 mehr oder minder
verletzte Personen, die ärztlsirhe Privatihilfe in Anspruch nehmen
mußten Die Zahl der Versletzten auf der Seite der sozialistischen
Schutzbsündlerwird in ähnlicher Höhe wie bei den Rationalsozialisten
gelchötzt
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Grenzzonenoerordnung notwendigl«
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Kurz nachdem der Giiterhändsler Sa l o nion in Landsberg a. d. W.
160 Alorgen Land des zum Rittergut Goltzen gehörenden
Borwerks Quelteiigrund Eigentümer der polnische Staatsangeshörige
ognaz Sarrazin) an polniische Bauern aus dem Dorfe Reu-
Kramzig im Kreise Bomst aufgeteilt hat, werden zwei weitere Fälle, iii
denen Land an der Grenze in polnischen Besitz übergegangen ist, be-
kannt. Ein sall aus dem Kreise Ziillirhauz Hier werden im
Rahmen der Sanierungsniafznaihsmen siir das 3250 Morgen grosse
Rittergut G roh-Schniöllen (Vesitzer Rittmeistee a.D.
von Einem) etwa tausend Morgen Gutsfläche im

VZege der Anlie".ge.rsiedliing abgestv,fzeii. Es gilt
dokhgi, giu sanierungsiviitrdigesRestgsut zu erhalten, fiir das die
Mittel der Osthilfe ein-gesetztwerden sollen. Im Laufe der

Berkaufsverhansdlunsgen,fur die ein privater Ssiedlungsunteriiehuier
eiiigeschaltet ist, sinidaucb Berkäufe an polnische Bauern
aus Alt-let einzig getätiigt worden.

Der zweite dall hat ssch in Ob erschlesien, gleichfalls dicht aii

der Grenze, ereignet: Hier hat der Verkauf eines Teiles des

Rittergutes Schonoivitz an polnische Minder-

lxeitsangehörige großes Aufsehen erregt. 400 Morgen des
Gutes waren seit fast 60 Jahren an deutscl)e"Klein-
ba uern ve rpachtet, denen jetzt sämtlich die Verträge gekündigt
wurden, nachdem die Besitzer-in ausserordentlich giiiistige Kaufaugebote
von polnischen Minderhesitsangehörigen erhalten hat. Die Besitzerin
ist« die sran des preuszisrhen Gerichtsassessors
von Willich in Potsdaiii. Da sich die Haus- und

Grundbesitzkäufe durch polnische Minsderheitsorgane und deren«Aii-—

gehörig-e in Oberschlesien mehren und die Landkäufer von Schonowitz
sich als äufzerst kaufkräftig zeigen, kann kaum ein Zweifel daran

bestehen, dafz auch die Besitzer des Gutes selbst ebenso wie die

·0«ffentlichkeitiiber die Geldquellen orientiert sind, mit deren Hsilfe sie
Ihr Land vor der Besiedlung mit deutschen Bauern bewahren wollen.

iAnch in den anderen Grenzgebieten kann eine Verstärkung der

politischen Bestrebungen, in den deutschen Grundbesitz einzubrechen,
festgestellt werden. Aus Ostpommern werden
kaufeersuche gemeldet. Tiber Ostpreuszen konnte erst kiirzlich von

der Abssrht berichtet werden,·mit staatspolnischen Geldern polnische
Vsolksbanken ins Leben zu rufen, die durch Kredithingsabe ostpreufzische
Lansdwirte in Abhängigkeit vosin polnischen Kapital bringen. wobei

auf seiten der Polenbankeii zweifellos auch die Absicht vorliegt, die

Zu erwartenden finanziellen Schwierigkeiten der kreditnehnieiiden
Landwirte zum Erwerb der Besitzuiigen auszunutzen Derartige Tat-
sachen und Feststellungen legen-erneut die Notwendigkeit nahe,
deutschen Besitz vor desm Zugriff polnischer Käufer
zu sch iitze ri. Wie das am wirksamsten geschehen kann, das haben
die Polen driiiben selbst mit ihrer Grenzzoneuoeror·dnung,
die den Landerwerbdurch Deutschein einer 30-Kilometer—-Zone längs
der Grenze verhindert, gezeigt. Eine entsprechende Verordnungan
deutscher Seite wäre auch ein ziveckdienliches Mittel, der Geschäfts-
tiirhtigkeitfvon Güterspekulanten und Besitzern einen

Riegel vorzuschieben, die unter Ausnutzung der nationalpolitischen Be-

reitschaft, das Land nEcht in polnische Hände gelangen zu lassen, die

Grundstnkkspkeiie in die Höhe treiben.

Lügen der Poleubund-Presse.
Der ,,Dziennik Berlinski« ergeht sich in ALZL vom Iz. Juni 1931

in eifrigen Betrachtungen iiber angeblicheAusnashmegesetze gegen die

Polen in·Deutschland. Es handelt sich usm«das·Wiederkaufs-—
recht, das der friiheren Aiisiesdlungskoinmissionsfiir Posen und West-
preuszen zustand und das in einein Einzelfalle jetzt noch bei einem

Grundstückswechsel geltend gemacht worden ist. Das poilnische Vlatt

stellt sich nun auf den Standpunkt, dasz das Wiederkaufsrerht ein

höchstpersönliches Recht der Ansiedlungskvniniissiongewesen sei, also
seit deren Aufhebung auch nirht mehr bestehe. Tatsache ist,- wie

das auch gerichtlich bestätigt worden ist, das-z die Ansiedlungskosmiuission
keine selbständigeRechtspersöiilichskeit,-sondern seine Abteilung
des siskus gewesen- ist, dafzv also die ihr seinerzeit zustehenden
Rechte dem preuszischen siskus nach- wie vor zustehen." Sesibst wenn

man dieser polnischen Auffassiiii"g,.dafz«das Wiederkaufsrecht er-

losch-en ist, beitreten wollte, wie reimt sikb dann damit die Haltung
des polnisch en siskus zusammen, der sich als Rechtsnachfolgerder
Ansiedlungskommission betrachtet und demnach das Wiederkaufsrecht
gegenüber den deutschen Siedlerii in Polen fur sichin .Anspruch
gkhvfnmen und sich den Verzicht auf dieses angeinaszte —Rec"htiin

Fisuigationsabkoniinensehr teuer von Deutschland hat abkaufen
a en.

· ·
·

·

ZU dem·gleichenArtikel biet-et der ,.Dziennik Berlinski« auch ein
nettes VATPIEJka seine Kunstfertigkeit im Miszbraurh statistischer
Zahlen: CI stellt feit, das- die Tätigkeit der Ansiedslungskommission
zwar ungeheure-Kostenverursacht, 450.Mill. M verschlungen habe,
dasz ihr Ergebnis Ober glslch cNull gewesen sei, da sich die deutsche
Bevölkerung von 1890 bis 1900 iin Polen-schen nur um 334 v.H., die

polnische dagegen um»10"--.»v. vermehrt habe. Wie steht es aber,
wenn man den Dlithll IVlkkllkbauf den Grund geht? Die
450 Mill. est waren durchaus kein verlorenes Geld. Dafiir
sind, ganz abgesehen vom iiationaslpolitischen Erfolg, grofze soziale
und kulturelle Werte geschafer worden: 21000 Sie-d-
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lungen sind damals entstanden; — erst jetzt, wo sich nach der Ver-
tresibung der deutschen VJirte uiifähige politisch-e Zuwanderer in die
Musterwirtschaften der ehemaligen Ansiedslungskoniniisfion hineingesetzt
haben,.kanii man davon sprechen, dafz die 450 Mill. hinausgeivorfenes
Geld-gewesen sind; denn jetzt gehe-n diese Siedluugen, die sich friiher
zum Segen des ganze-u Landes ausgeivirkt hab-en, zugrunde. Wenn heute
die ehemals preuszischen Gebiete die Teile Polens sind, die wirtschaft-
lich noch am gesiindesten dastehen usiiid mehr an Steuern aufbringen
als alle anderen Gebiete Polens zusammen, dann hat die politische
Regierung das nicht etwa ihrer eigenen Verwaltiiiigskunsst, sondern
immer-noch der soliden und weitblickeirden Aufbauarbeit zu danken.
die fruher dort die preuszische Verwaltung und nicht zuletzt auch die

Ansiedluiigskoiuinissioii geleistet hat. —- Wenii ferner die polnisrhe
Presse daraus hinweist, dasz sich die Bevölkerungsveriiiehrung Posens
und Westpreuszens iii preußisrher Zeit trotz der Anstrengungen der

Ansiedlungskoinniissiouzu polnischen Gunsten entwickelt habe, da ja
die politische Bevölkerung ssch von 1890 bis 1900 um toZ v.H., die—
deutsche dagegen nur iim Bitt v. H. vermehrt habe, so beweist das doch
nur, daf) die preuszische Politik im Sinne Bismarcks gehandelt hat,
der den Sinn der ,.Po-lengesetze« dahin charakterisiert hat, dasz sie
nicht eine Berdrängung des Polentums, sondern
nur eine Stärkung und Erhaltung des Deutschtums
bezwecken sollten. Um iibrigens zu erkennen, daf- die Arbeit der

Ansiedliingskonxinission nicht fruchtlos gewesen ist, ninsz niaii es nur ver-

stehen, die Bevölkerungsstatistik richtig zu lesen, was der ,.Dziennik
Berlin-ski« offenbar noch nicht gelernt hat. Wenn man nämlirh die

Zeit von 1870 bis 1900 betrachtet, dann kann man fiir die Deutschen
eine Zunahme von 40 000, fiir diePoslen eine solche von 280 0«-J0 in

der ProvinzPosen feststellen. In diesen Zahlen spiegelt sich die grofze
wirtschaftliche Umschichtung Gesamtdeutschilands wieder, die nach der

Reichsgriiiidung von 1871 begann. Als aber zum Ausgleich dieses
das Bevölskeruiigsgleichgewicht iii Posen besdrohenden cRiirkganges
besondere Maßnahmen getroffen wurden, insbesondere die Ansied-
lusngskoiuniissioii geschaffen wurde, da trat wieder ein allmählicher
Umschwung ein. Von 1900 bis 1910 ist nämlich eine Zunahme der

Deutschen usm 90 000 gegeniiber 120 000 Posen festzustellen. Die stir-
sorgearbeit des preußischen Staates ist also doch nicht so erfolglos
gewesen, wie das starke prozentuale Wiederansteigen der deutschen
Volkszahl beweist, ohne dafz allerdings schon der deutsche Bevölke-
ruiigsanteil wieder erreicht werden konnte, der 100 Jahre vorher, kurz
nach libernahme der Provinzen in die preuszische Verwaltung, vor-—

handen gewesen war. Wir möchten den »Politikern" vom ,,Dzienni-k«
dorh empfehlen, an solche Dinge init gröszerer Vorsicht heranzutreten.

Reue polnische Minderheitsschulen.
Poliiische Organisationen haben es fertig gebracht, im Land-

kreise Allenstein wie-der zwei polnische Schulen einzu-
richteii, und zwar· in Diwitteii und Gillau. Recht eisgeiiartig
fällt es auf, dasz die reichspolnischen Lehrer bereits in den Ortschaften
anwesend waren, bevor genügen-dSchulkiiider fiir die polnische Schule
da waren. Ruiiniehr fällt den polnischen Lehrern die Aufgabe zu,
unter der Bevölkerung fiir die politische Schule zu werben. Nicht
nur, dasz den Lehrer-n Wer-beprämien gezahlt werden,
auch den Schulkindern wie den Eltern, die ihre Kinder in die Polniskbe
Schule zu schicken beabsichtigen, werden grosze Versprechungen gemacht.
In manchen der genannten Schulen geht-es so weit, dafz die polnischen
Lehrer am Ende des Monats deii Kindern grössere Geld-

gescheiike machen, nur um sie zu bewegen, weiter zum Schul-
unterricht zu erscheinen.

In E entaioa im Kreise Groß-Strehlitz 0.-5. ist vom Polnischen
Schulverein eine neue polnische Privatniinderheits-
schule errichtet worden. Es sind fiir den Unterricht vier
Knaben und vier Mädchen (l)»angemeldet. Dies ist die siebente
Priivatsrhule, die iin Laufe der letzten zwei Jahre in Deutsch-Ober-
schlesien eröffnet wurde.

.

Die ,,0berscl)lessisrhe Volksstirnnie« meldet, dasz unter der polnisch-
sprerhenden Minderheit Obersrhlesiens erneut eine lebhafte
Agitation fiir ein polnisches Ggiiinasiuni in

Beuthen eingesetzt habe, das-» bereits ini Herbst errichtet werden

soll. Wie das Blatt auf Anfrage bei zuständiger Stelle erfährt,

liegt ein Gesuch um Genehmigung eines polnischen Gginnasjums in

Beuthen iioch nicht vor, man bezweifle aber, dan in Oberschlesien
ein staatliches polnisrhes Gyinnasiulnk zu dem· nach
dein Geiifer Abkoinmen niindestens250 Schüler notwendig sind, zu-

stande komme. Wenn jedoch genügend Mitte-l aufgebrachtwiirdem
um ein Privatgginn asiuni zu eröffnen, so iverde die Regierung
selbstverständlich an die Lehrkräfte dieselben Bedingungen stellen
iniissen, wie sie dieSchuslbehörden an die Lehrkräfte an deutschen
höheren Schulen stellen. Als Schulgebäude soll das bisherige
Verlagsgebäude des ,,Katolik«, der in Beuthen heraus-
gegebenen polnischen Zeitung, Verwendung finden.

U v , müssen Neubestellungen aus unser »Gstland«.futjn er« das S. Vierteljahr aufge eben werden — Bei
.. . später erfolgenden Beste ringen Ist eine Sonder-

FUAlIch aebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für
-

1 Viertelj. beträgt 1,50 My.(ohne ZustellungggebJ
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Wachsende Not in Polen.
Sparpolitik zum Schaden der nationalen Minderheiten.

Der neue politische Finanzmiiiister Zaii Pilsiidski, der Bruder
des Marschalls, hat schärfste Sparmaßnahmen angekiindigt. Die

Finanzlage Poleiis isst katastrophaL
Aot Unsd die Industrie schrumpft zusammen. Der Finanzininister
mußte sich daher zii einem tiefgreifendeii Abbaii auf der Ausgabenseite
dcs Etats entschließen,um die Finanzen des Staates in Ordnung zii

bringen· Der sinonimlnlstet hat die Absicht, den Staatshaushalt um

450 Millionen Zlotg zu kiirzen. Fiishrt die Regierung ihre Spar-
absichten durch — und das Sinken der Steuereingäsnge, der Monopoi-
einnehmen und die Unterschiisse der Staatsbetriebe diirften ihr keinen
andern Ausweg lassen —,- so wiirde der polnische Staats-

haushalt, der seit der Beseitigung der Währung von 1927 im

Gleichgewicht gehalten wer-den konnte und in den letzten Zahren sich fast
an der Drei-Milliarsdeii-Grenze bewegte, u m n a h e zu ein S e ch st el
der Ausgaben verringert werden.

Deutschland hat alle Veranlassung, diese Sparpvslitik aufmerksam zu
betrachten. Denn der Finaiizniinister will mit ihr eine schroffe minder-

heitenfeindliche Maßnahme, mit der sich die chauvinistischen und amt-

lichen Kreise schon lange befaßt haben, verbinden. Er will sein Ziel
einer Ausgabensenkung nämlich durch eine B e r iv a l t u n g s r e f v r m

und durch die Ausgabe entbehrlicher Staatsanstalten erreichen. Be-

absichtigt wir-d u.a. die Herabsetzung der Zahl der Woi-
iv o d sch a f t e n von 17 auf 12. Und zwar sollen die drei ostgaslizischen
Woiwodschaften Leinberg·, Stanislaus und Tarnopol in

eine »Läiidesrwoiwodschaft«zu s a m m e n g e f a ß t , die inwvdschaft
Aowogrodvik mit der Wiliiaer vereinigt, Teile der
Kielrer W-viwod«·schaftder sch l e s i sch e n und der Kraskauer Woiwvd-
schaft angeschlossen werden. Außerdem spricht man davon, P o m m e -

relleii auf Kosten der Posener Woiwvdschaft zu
vergrößern und beide Provinzen mit kongreß-
polnischeii Landesteilen zusamnienziilegen. Die

politische Berwaltunsgsreform trägt also einen ausgesprochen p v l i t i -

sch en E h a r a k t e r ; sie richtet sich in iinzweideutiger Weise gegen
die nationalen Minderheiten. Bestehende Berwaltungseinheiten sollen
auseinandergerissen und den Restgebieten jeweils kongreßpolnisscher
Bezirke zugeteilt werden. Auf diese Weise wiirde mindestens in
Pommerellen und iii Posen d a s d e u t s ch e E l e m e nt wie in

Galizien das uskrainische Element noch rigoroser als bisher ausgeschaltet
werden können. Es ist ja bezeichnend, daß sich die Berwaltungsreforsni
in erster Linie auf die Grenzgebiete erstrecktl — Da fiir O st v b e r -

schlessien ein besonderes Regime besteht und Polen in

bezug auf vaen, Ponimerelleii und Ostgalizien be-

stimmte Auflageii in ininderheiteiirechtlicher Be-
ziehn n g zu erfüllen hat, hat diese ,,Berwaltungsrefvrni« auch eine

internat-ional-politische Seite, und des-halb werden sich
auch die G en fer Stellen damit befassen iniissen und hat Deutsch-.
land das Recht, gegen diese Art, Sparpolitik auf Kosten der nationalen
Miiiderheiten zu betreiben, Einspruch zu erheben.

Sowjetstern iiber Polenl
Das Tempo, mit dein die politische Volkswirtschaft einer schivereii

Krise zutreibt, hat in den letzten Monaten eine bedeiikliche Steigerung
erfahren und in den letzten Tagen Formen angenommen, die sich mit
dein ivirtschaftlichen Niedergang in keinem an-

deren Staate Europas vergleichen lassen. Die politische
Regierung hat in der letzten Bsoche das laufende Budget um etwa

ein-e halbe Milliarde zusammenstreichen können, was aber in keiner
Weise sRot unid Elend sowie die vorwärts stiirmende kommuni-
stifche Berseuchung mildern kann. Am schlimmsten sinid natur-

gemäß diejenigen Teile Polens betroffen, deren Bevölkerung von der

Industrie lebt· In Ostoberschlesien sind die Zeitungen täglich
in der Lage, ganze Listen iiber neue Massenkiiiidigungen von

Arbeitern und- Angestellten zusammenzustellen Jeder weitere Tag
verstärkt das-Heer der Arbeitslosen und jede weitere Stunde radika-
lisiert dieses Heer der Brotlosen mehr-. Die konimsunistische Bewegung
ist in Polen amtlich verboten und dennoch kann Moskau täglich
größere Triumphe buchen. Es gibt kaum noch einen nennenswerten

öndustrieort in· Ostoberschlesien, in dem sich nicht die Arbeits-

losen zusaiiimengervttet heben. Bielfach kam es in den

letzten Tagen zu erbitterten Kämpfen, Lädeii und

Geschäfte wiirdeii gestiirint, Bäcker- und Fleischer-
läden ausgepliindert. Die Polizei wird Herr der Lage
immer»erst nach längeren Zusainmenstößen und oft nur dann, wenn sie
Berstarkungen aus der nächsten größeren Stadt erhalten hat.
Gewehrsaslvenniiissen abgegeben werden, mit aufgepflanztein
Seiteiigeiveh r mußte die Polizei selbst in Kattowitz vor-

riicken, vereinzelt mußte auch die Feuer-wahr mit ihren Spritzen zur

Unterstützung der Polizei eingreifen. Die Gefängnisse sinid iisberfiillt.
Auch in zahlreichen Ortschaften des benachbarten g a l i z i sch e n

R ap t h a g e b i et e s ist es zu
-

bösen Kämpfen zwischen der

Polizei und der Menge gekommen. Selbst B a r r i k a sd en -

kämpfte waren mehrfach zirverzeichneir Auch dort in Galizien
feiern die Kommunisteii Triumph-e. In Drohvbgcz sollte unter

dllhTUUg von Kommunisten das Gericht erstiirint werden, und die

Die Landwirtschaft leidet bittere-

Polizei konnte nur mit Berstärkiingen die gewaltsame Befreiung von

verhafteten Kommunisstenfiihrern verhindern. In Zgrardow bei-

Warschaii ivnrde das Maigistratsgebäude erstiirmt. »Die Polizei hatte
dann mehrere Stunden zu kämpfen, ehe sie das Gebäu-de der Stadt-
verwaltung wieder säubern konnte. Der Warschauer
Straßenbahnerstreik, der in voriger Woche nur nach
völliger Kapituilation der Stadtverwaltung beigelegt werden konnte,
hat deutlich bewiesen, wie stark der Bolschewisinus an den
Toren Polens riittelt.

Die geivaltige Gärung, die zurzeit durch Polen geht, ist nur

zum geringeren Teil auf die Weltwirtschaftskrise
zurückzuführen In ansderen Staaten haben die Arbeiter
wenigstens noch eine Stütze an den Geiverkschaften und Arbeiter-

orga-nisatioiien. In Polen ist auch diese Quelle längst versiegt. Die

Gewerkschaften sind vernichtet, ishre Kassen sind leer.
Die Fsiihriiiig der Arbeiterniassen eiitgleitet der Gewierkschafts-
bewegung. Ersatz liefert Moskaul Der Koiminunalverband von

Ostosberschlessien, der kürzlich seine Generalversammlung abhielt,
hat der Regierung deutlich »die großen Gefahren ihrer Lage
angedeutet. Er betonte, daß die staatliche Arbeitsloisenfiirsorge in

Polen bisher schon völlig unzuresichend gewesen sei und daß jede
weitere Einschränkung der Unterstützungen »die öffentliche Ruhe und

Sicherheit auf das Schwerste gefährden« miisse. - Die General-

versammlung der Kommunen hat mit einer bisher unbekannten Ein-

drsiniglichikeitauf die »sehr bedrohliche Lage in Ostvber-
schlesien« hingewiesen. Selbst am Obersten Gerichtshof in War-

schau hat Sowjetrußland seine Bertret-er, wie die Berhaftunig einer

Reihe von Beamten an dieser höchsten Gerichtsstelle bewiesen hat.
Die Aufrechterhaltung der Staatsautorität erscheint erschüttert. Der

»Ober-schl.Kur.·· das Organ der deutschen Katholiken Poslens, schreibt:
»Die Arbeitslosenkundgebungen unsdAussschreitsungem die sich ietzt Tag
fiir Tag an allen Ecken und Enden des Landes ere-i-gnen, sind über-
aus bedenkliche Symptome fiir den Grad der seelischen und

moralischen Zersetzung des cVolkes. Sie zeigen die

Gefahr einer völligen Erfchiitterunsg der Staatsautorität so deutlich,
daß die verantwortlichen Kreise sich schleunigst entschließen miissem
diese Gefahr mit den rechten Mitteln zu beskämpfen.« Das Organ
der deutsch-en Sozialdemokraten in Kattowitz, die selbst gegen das

Bordringen des Bolschewismus zu kämpfen haben, prägt den Satz:
»Wenn die Regierung sich nicht entschließt, im Militärbudget
wesentliche Kürzunigen vorzunehmen, um fiir die Arbeits-losen aus-

reichende Mittel zur Beriiigung zu stellen, wird die Welle der Un-

zufriedenheit iiber sie hinwegrausschen.«—Die Existenz des

politischen Staates ist eine Gefahr fiir den Frieden
d er W eltl

Anslandskapital meidet Polen.
Was der belgische Finanzmanii Louis Frere im vergangenen

Jahre einein Bertreter der ,,Gazeta Handslowa« gegeniiber iiber die

Gründe, warum das Auslandskapital sich von Polen zuriick.hält,
geäußert hat, hat heute angesichts des allgemeinen Wirtschaftsnieders
ganges erhöhte Bedeutung: »Die iibermäßigen Steuern und

sozialen Lasten, besonders aber die Umsatzsteuer, die in

verschiedenen Phasen wiederholt das Produskt belastet, beginnend vom

Rohmaterial bis zum fertigen Fabrikat, nehm en d esm A usil an d s -

kapital die Lust, sich an politischen Unternehmungen
zu engagieren. Denn mehr als die Laute der er-

zielten Gewinne zahlt man an Steuern und sozialen Lasten."«
Fräre erwähnt eine der größten mietallurgischen Unternehmungen,die
bei ein-m Gewinn in Höhe von 4,40 Mill. Zlotii nicht weniger als

2,24 Mill. Zlotg an öffentlichen Lasten zu entrichten hatte. Dazu
treten nachträglich noch 25 v.H. Einkommen-steuer vom Reingewinn,
ferner der Zuschlag von 10 v.H. hin-zu. Eine derartige Be-

lastung sei in den Augen der ausländischen Finanz-
welt phantastisch. Frdre erinnert weiter daran, daß, als

Sowjetriißland dem Auslande das Recht zur Anlage von Unter-
nehmungen unter der Bedingung einer Gewinnbeteiligung bis zu
50 v.H. angeboten hatte, das Angebot durch die westslichtzklFinanz-
kreise abgelehnt wurde.· ön Polen ist der Staat durch die Steuern
und sozialen Lasten setzt gleichfalls mit etwa 50 v.H« Um Ertroge der

industriellen Unternehmungen beteiligt. Aus dies-»einGrunde halten sich
die ausländischenKapitalbesitzer von Polen iUkUkks

. Answeisung nichtschlesilcherArbeiter gefordert.
Wie die »Pvlonia« berichtet, hat das A r b eitslo s e » «

k o m it e e an die Direktion und die Beleg-schasftder Kvkereien,
Gruben und Hiitteii d e r S k a r b o f e r m ein Schreiben gerichtet; in
dein die Skarboferiiiverivaltung aufgefordert wird, sofo rt allen

Arbeitern, die nicht aus Schlesien stammen, die
K ii n d i g un g a u s z u s p r e ch e n. Die Arbeitslosen fordern den

Belegschaftsrat auf, init Nachdruck ihre Forderung bei der Direktion
zu unter-stützenöin Falle, daß die-seit Wiinschen nicht stattgegesben wird,
drohen die Arbeitslosen mit Demonstrationen, da sie es nicht zu-

lassen können, daß Arbeiter aus Kongreßpolen in

oberschlesischen .Werken arbeiten.
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Gefahr für Memel.
Die ,,Ki5n-igsberger Allg. Ztg.« hat die alarinierenide Nachricht

gebracht, dasz groszlitauisrhe Kreise einen Putsch im Nieniel-
lande vorbereiten. Die illegalen Verbäinde der litauischeii Schiitzen
sollen in das Niemelland einfallen, das aus Wahlen hervorgegangeiie
unsd daher deutsche Direktoriuin stürzen; sie sollen das

Memelland, das ein vom Völkerbund garantiertes und von Litauen

fortgesetzt oerletztes Recht auf Selbstverwaltung besitzt, als litansisrhes
Staatsgebiet ausrufen, es Groszlitauen einverleiben und somit den
Völkerbund vor eine vollendete Tatsache stellen. Der Plan,
so heißt es in der Kdmgsberger Meldung, wird von der

litauischen Regierung unterstützt, sicher aber in Kowno
mit Wohlwollen betrachtet. Im Zusammenhang mit den Nachrichten
iiber ein Einschwenken der Litauer in der Wilna-

frage, was eine»Annäherungan Polen bedeuten würde, deutet das

darauf hin, dasz in»Litauen eine grundsätzliche außen-politischeUm-

stellung im Gange ist, deren treiben-de Kräfte gewifz nicht in Kowuo

selbst, sondern in Warschau u nd Paris zu suchen sind. Diese
Mächte, die überall,wo sie ihre ,,guten Dienste« anbieten, Unfrieden
und Unheilstiften, haben das kleine Litauen unter Druck gesetzt und
die aktivistischen Kreise auf eine Bahn gedrängt, die, wenn sie weiter

beschritten wird, fiir den litauischen Staat am Ende den politisch e n

Selbst niord bedeutet. Lin kluger Berechnung werden die

rhauoinistischen Kreise, die seit 10 Zahren vergebens ihre Begesisteruiisg
dein heute noch ungelösten Wilnaproibleni zugewandt haben, auf die
andere ,,litau-isrhe Cerrsitorialfrage«, auf Niemeh ge-hetzt. Dadurch
wird Polen von der hartnäckigeii Feindschaft seines kleinen

Nachbarn, der ihm schon manche unangenehme Situation verschafft
hat, entlastet. Deutschland, das sich ringsum ’an seinen anderen

friedlosen Grenzen mit dringlichen Fragen zu beschäftigenhat, wird auch
noch an dieser entfernte-n Nordosstecke in erhöhtem Niafze in Anspruch
genommen. Und Lita u en .sch-liefz-lich,das in Niemel bereits alles hat,
was es wirtschaft-lich wirklich braucht, wird seine-in deutschen Nachbarn
entfremdet und fällt sch-lieleich, wenn es die deutsche Geduld asus eine

allzu harte Probe stellt, unter dem Beifall Frankreichs dem polnischen
,,Freunde« zum Opfer. Was will Litauen denn in Niemel? Es hat

doch den Hafen, den es nicht einmal voll auszunutzen imstande istl
llnd es hat auch die Industrie, die grofztenteils stillieg-t, weil
Litauen ihr nicht die erforderlichen Rohstoffe zii liefern oermagl Es

gewinnt hier, wenn es die Selbstverwaltung des Nieinellandes be-

seitigt, nichts anderes als innere Unruhe n nd äuszere
Sch ivierigkeiteii. ngendein väslkisches oder soziales Recht, sich
das Lan-d ohne Vorbehalte einzuverleiben, kann Litauen keineswegs
geltend machen. Das hat erst kürzlich ivieder die Wahl des

Niemeler Oberbiirgermeisters bewiesen. Selbst die

Kominunisten, denen man nationale ,,Voreingenominen-heiten«ganz ge-

wiß nicht iiachsagen kann, haben mit allen anderen Gruppen für den

deutschen Kandidaten gestimmt, weil, wie sie ausdrücklich erklärten, die

Wahl eines Litauers zum Oberhaupt der Stadt Nieniel auf alle Fälle
im Interesse des sozialen und und kuslturellen Weh-les der Bevölkerung
verhindert werden müsse. So wurde ein Deutscher gegen einige
wenige groszlitauische Stimmen zum Oberbürgermeister gewählt.
Litasuen hat bisher vergeblich versucht, den deutschen Charakter des
c2«tiemellan-des zu v»erfä-lschen;es ist dem Gouveriieur Merkgs nicht
einmal gelungen, unter den Aieinesllandsbewohnern litauischer Sprache
in neiineiiswerteni Masze Parteigänger fiir seine Politik zu ge-
winnen. Zetzt scheinen die Kreise in Litasueii die Oberhand zu ge-

winnen, die hoffen, durch einen niilitärischenGewaltstreich zum Ziel
zu gelangen, die sich dabei aber wohl kaqu im klaren darüber sind, dasz
sie nicht nur dem Nieniellande Gewalt antun und Deutschlands Lage
erschweren, sondern auch ihren eigenen Staat auf die Strafze des

Untergangs treiben.

slt

Das Hnltschiner Ländchen bleibt deutsch.
Bei der Geineiuderatswahl in dein uns geraubten Hultschiner

Ländchen erhielten die deutschen Parteien lZZZ Stimmen und
24 Man-date, gegen-über 1429 Stimmen und 24 Mandaten im Jahre
l926. Die tscherhischen Parteien erhielten 457 Stimmen und 6 cMan--

date. öni Zahre 1926 betrug die Zahl der tscherhischen Stimmen
373 und 6 Niandate.

Die Osthilfe
Eine zweite Verordnung zum 0sthilsegesetz.

Durch die Oststelle der Reichskanzlei istdcin Reichsrat der Ent-

wiirf einer zweiten Diirchfiihruiigsordnuiig zum
Osthilfegeserz vorgelegt worden. In diesem Entwurf heifzt es u.a.:

»Die Entschuldungsdarlehen werden »durch die Bank fiir
Deutsche Industrieobligationen (·Znsdustriebank) gewährt. Der An-

trag auf Gewährung eines Entschuldungsdariehens ist bei der

von der zuständigenLandesregierung bestimmten unteren Verwaltungs-
behiirde e-iiizureicl)en. Sobald die Land-stelle einen Liberblick über die

Aussichten eines Entschuldungsverfahreiis gewonnen hat, setztsie den

örtlich zuständigen Vertrauensmann der Landwirtschaft
in Kenntnis. Auf Verlangen ist ihm Einsicht in die Akten der Land-—

stelle zu gewähren. Äufzert sich der Vertrauensmann nicht innerhalb
einer Woche nach der Bsenachrichtigung durch die Landstelle, so wird

angenommen, dasz er der Auffassung der Landstelle zustimmt. Hält
der Vertrauensmann im Gegensatz zur Auffassung der Landstelle die

Entschuldung für möglich, so kann«er eine Verhandlung über den

Entschuslsdungsantrag mit der zuständigen Gesamtvertretung der Land-

wirtschaft beantragen.
Die Gesamtvertretung der Landwirtschaft besteht

für die Verhandlung iiber Entschuldungsanträge von Betrieben mit

einein Einhesitswert von mehr als 40 000 Ni. aus sämtlichen für diese
Gruppe zuständigen Vertrauensleuten innerhalb des Landstesllen-
bezirkes. Die Verhandlung der Gesamtvertretung findet unter dem

Vorsitz des Kommissar-s fiir die Osthilfe und unter Beteiligung der

önidusstriebankstatt. Zur Vorbereitung der Verhandlung soll der

Vertrauensmann seine Auffassung iiber die Eiitschuldungsniiiglsichkeit
in einem schriftlichen Gutachten niederleigeiL Das Gutachten soll den

Mitgliedern der Gesamtvertretung vor der Verhandlung mitgeteilt
werden. ön dser Verhandlung sind die Entschuldungsindglichkeiten des

Betriebes eingehend zii erortern Widerspricht die In-

dustriebank der Gewahkulig des.Entschuldungs-
da rlehen s, so ist der Antrag abzulehnen. Wider-spricht die Lan-d-

stelle der Gewährung des Entschuldunsgsdarlehens, ist die Industrie-—
dank aber bete-it, dem Antrag stattzugeben lo kamt die Gesamtver-
tretung mit Stismmenmehrheit eine nochmalige Prüfung des Antrages
unter ihrer Beteiligung und eine aberinalige Entscheidung der Land-

stle VETIOUAM Zu diesem Zwecke findet, soweit die Gesamtver-
tretung es verlangt, eine nochmalige Besichtigung des Betriebes statt·
An der VeilkbklgUUgist ein von der Gesamtvertretung zu bestinismeiider
Vertrauensmann zu beteiligen. Die öndustriebank ist an der noch-
maligen Pliifllllg DVS Antrages gleichfalls zu beteiligen·

Die Darlehrusbeträge werden in der Regel un-

mittelbar an die Gläubiger ausgezahlt. Aiit Ein-

nsilligung des Gläubigers kann-»dieBarauszahlung des Darlehens
ganz oder teilweise durch die Hingabe von Absliisungsscheinen oder

dadurch ersetzt werden, dasz die ondustriedank sich zur Auszahluug

der dem Gläubiger zustehen-den Beträge innerhalb eines bestimmten
mehrsährigen Zeitraumes verpflichtet finuere Umschuldsung). Für die

Verpflichtung-en der öndustriebank aus der Durchführung der inneren

llnischnldung übernehmen das Reich und das beteiligte Land zu

gleichen Teilen die selbstschuldnerissche Bürgsrhaft. Die Biirgschaften
werden von der zuständigen Landstelle ausgesprocheii.«

Genossenschaften nnd Osthilfe.
Auf der Hanptversammlung des Deutschen Land-

wirtschaftlichen Genosseiischaftstages in Siviiieniiinde

(l9.Zuni) wurden mehrere Vorträge über die Osthilfe gehalten.
Kanimerpräsisdent v on F l e ni m i n g - P a a tz i g führte u. a. aus:

Die deutsche Landwirtschaft sei unter allen Umständen Gegnerin
einer Subventionspolitik. Man dürfe asber nicht ver-

gessen, dasz die Landwirtschaft wieder leutzufiihrung brauche, nachdem
ihr durrh eine verfehlte Steuer-— und Sozialpolitik die besten Lebens-

säfte genommen worden seien. Die versprochene Lastensenkung
im Osten habe bis jetzt noch keine wesentlichen Ausniasze
erreicht· Die llnisch iildiiii g sei ein lebenswichtiges Werk

fiir die Existenz der östlichen Landwirtschaft. Sie könne aber nur

dann Erfolg haben, wenn d r ei w e s·e n t l ich e V o r a u s -

ietzungen dafür gegeben seien. An erster Stelle müsse gefordert
werden, dasz die ganze Aktion nur in einer Hand ruhen
byka »Der verhängnisvolle Dualisnius Reich und Länder habe auch
bler wieder einmal zu einer wesentlichen Erschwerung der Aktion

gefuhrt. Der zweite Punkt sei die dringend notwendige Ab-X
schaffiiiig bürokratischer Gedankengänge und eine

allzu paragraphierte Methode. Als dritten Punkt verlangt Kammer-

prässident von Fleiniiiing die unbedingte Notwendigkeit eines Aus-

schalteiis jeglicher politischer Gesichtspunkte.
Gerade in der letzten Zeit habe man wiederholt feststellen iniissen, dafz
diese Forderungen nicht immer beherzigt ivordeii seien. Mehr prak-
tische Arbeit, das sei die letzte und wesentlichste seiner Forderung-en.
Es ständen der Landwirtschaft genügen-dehrenamtliche Fachkräfte zur

Verfügung, denen es ein Bedürfnis sei, im Rahmen der Osthilfe
praktische und segensreiche Arbeit zu leisten.
—E-in weiteres Hauptreferat: »Die Mitwirkung der landwirtschaft-

lichen Genossenschaften bei der Durchführung der Osthilfe und per-
wandter Agrarniafznahnien«, erstattete der stellvertretensde Präside
des Reichsverbaudes der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften
(Raiffeisen), Regierungspräsident z. D. Freiherr —von Braun,
Berlin. Der Redner gab einen Überblick iiber die Zunahme der

S ch u l d en in d en O st g e b i et en auf Grund einer demnächst
erscheinenden Ausarbeitung Danach beträgt in Ostpreufzen die

Verschuldung 73 o.H. des Einl)eits-wertes, in Schlesieq
und Süd-Brandenburg 47 v.d)., in Poinmern, der

Grenzmark Posen-Westpreuszen, den beiden Niecklenss
burg und in Nord-Brandenburg 62 o.d5s., währen-d sie ini



ii b r i g e n« D e u t s ch l a n d n u r Z 5 v. H. beträgt. Zahlen-mässig
ergibt·d-ie Bserschuldungslage der osstdeutschen Land-wirtschaft fürYOs —-
preufzen einen Betrag von 1289 Mill. att, für Srh«le-sien«1528cMill. att,
fiir Norddeutschland 2625 Will. »tt. D i e G e s a m t o e r -sch u ld u n g
in den genannten Ostgebieten beträgt mit Nenten und

Altenteilen 5 4 2 5 M i l l. -tt, ohne Nenten und Altenteile
4853 Mitl. »u.

Entfchädigungswesen.
"

Betrifft Anmeldefrist.
Die Bestimmung der Notoerordnung betr. Fristen bei Gewalt-

unsd Oiquidationsschäden,über die wir in den letzten Nunnnern des

,,Ostlands« unterrichtet haben, hat. wie es schon in solchen Fällen
geschehen ist, zu unrichtigen Auffassungen geführt, wie wir aus den

Zuschriften ersehen. Wir haben daher ·Anlafz, nochmals zur Auf-
klärung der Geschädigten daran-f hinzuweisen —- oergl. auch unsere
Mitteilung an anderer Stelle in dieser Nummer betr. Tmigranten-
steuer —; auch hier sei wiederholt, dasz eine nochmalige Anmeldung
der bereits angemeldeten Schäden nicht erforderlich ist. öm Gegenteil
solche unnützenAnmeldungen schaden insofern, ais durch unniitze Tin-

gaben das ganze Tutschäsdigungsoerfahren bei den Entschädigungs-
behörden empfindlich gestört wird, wodurch der Gesamtheit der Ge-

schiädisgtenNachteile erwachsen. In diesem Sinne sei auch auf die

Nr. 25 der »Deutschen Dorfzeitung« hingewiesen, isn der vom An-

siesdler-Bund T.V. unter Hinweis aus die Bestimmung der Notver-

ordnung vom 5.Iusni 1931 zur Neuanmeldung oon Polenschäden auf-
gefordert wird. Diese Veröffentlichung soll bereits, wie wir von

niafzgebender Stelle erfahren haben, zur tiberschwemmung der Dienst-
stelle des Polenschädenkommissars mit nutzlosen Gingabeu und zu
einer ernsthaften Störung des Betriebes geführt haben. Wir weisen
daher zur Aufklärung der Geschädigten auf folgendes hin:

Die Frist zur Anmeldung oon Polenschäden ist gemäß Artikel 41
der Verordnung zur Durchführung des Pole-Ischädengeset;es vom

ZO. Oktober 1930 («2iGBl.Jll»S.1268) bereits am ZO. November 1930

abgelaufen. Die «2Kotoerordnuug des Herrn Neichspräsidenten Vom

5.Iuni .1931 bezieht sich nicht ans die Anmeldung Von Polenschäden,
sondern nur auf Liqnidationss und Gewaltschädeu. Diese Schaden
sind, soweit ihre Anmeldung nach den geltenden ge-

setzlichen Bestimmungen überhaupt noch zulässig
ist, bis zum 30.Iuni 1931 bei der Nestoerwaltung für
l"ieichsauf«gaben in Bet-lin——sriedenan,Nheinstr. 45,-46, anzu-
tnelsdesn. Es handelt sich hierbei nur um die wenigen Fälle, in denen
die Anmeldefrist nach ider Nechtsprechuna des Neichswirtschaftsgerichts
durch Anmeldung bei einer friiher zuständigen oder anderen inner-

Xeutschen Stelle als gewahrt gilt, der Geschädigte aber

bisher keine weiteren Schritte zur Verfolgung
seiner Angelegenheit unternommen hat. In den

Fällen jedoch, in denen die Anmeldefrist bereits narh den gesetzlichen
Bestimmungen der Gewaltschäsdenveroidnung oder des Liquidations-
schädengesetzesabgelaufen war, ist eine Nenainnetdung nicht zulässig.

»

Auch unsere Beratnugsstelle nnd die bei den Ortsgruppen und

Landesoerbänden bestehenden derartigen Einrichtungen wer-den durch
unniitze Tingaben ungiinstig belastet. Die Beratunigsstelle des Deut-

schen Ostbundes wir-d augenblicklich derartig mit Zuschriften über-
schwemmt, dasz gebeten wird, sich mit der Antwort gedulden zu wollen.

Groszer Ansturm der Geschädigten. — Keine Gewähr-—-
iibernahme.-

Wie an anderer Stelle schon gesagt, wird unsere Beratungsstelle
in die-sen Tagen mit Zuschriften nnd Besuchen so bestürmt, dafz sie in
der Ausarbeitung außerordentlich behindert ist. Wir machen daher
darauf aufmerksam, dasj- der Deutsche Ostbund keine Gewähr dafür
iibernehmen kann, dass sich wider Triearten unter den Sachen nicht-
etwa noch »einsall befindet, in »demausnahmsweise — siehe die Auf-
klärungen in dieser Nummer — eine Zristwahrnng noch in Betracht
kommt.

(

Kursentwicklung der 6prozentigen Reichsschutdbuch-
fordernngen am 23. Juni t931.

Fälligkeit
«
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Gmigrantensteuer.
Niit sNücksicht auf die Veröffentlichung im ,,0stland« Nr. 2-t.l25,

betreffen-d Entschädigung für Gmigrantenssteuer, hat eine Orts-gruppe die

Besorgnis geäuszert, dasz auch angetnelsdete Ginigrantensteuer nochmals
bis zum Z-).Iunsi 1931 angemeldet werden müsse. Das ist natürlich
nicht der Salt. Gs ist erforderlich, dafz diejenigen, die Cmigranten—-
teuer bezahlt, aber noch nicht angemeldet haben, ihrerseits eine Au-

nteldung beim Polen-sci)ädenkomtnissarmachen, um Beriiclsisichtigung zu

finden.

Versicherung-zweien
Der deutsch-polnische Sozialvertrag.

Am tt. Juni ist der deutsch-polnische Vertrag zum Abschiuszs ge-
bracht worden, der die Beziehungen zwischen Deutschland und Polen
auf dem Gebiete der Sozialoersicherung mit Ausnahme der schon durch
ein Abkommen aus dem Jahre 1927 geregelten Arbeitslosenoersichernng
frstlegt. Nach diesem Vertrage sollen die Angehörigen jedes der

beiden Staaten nach den Grundsätzen der Gegenseitig-
keit in ihren Ansprüchen an die Sozialoersicherung des anderen
Staates wie önländer behandelt werden. Der Vertrag enthält
Sonderbestimmungeu für die Kranken-, Unfall-, Invaliden-, Ange-
stellten- und Knappschaftspensionsoersicherung In der Krankenver-

sicherung sind namentlich Erleichterung-en iin Grenzoerkehr vorgesehen
In der Invaliden-, Angesteltten- und Knappschaftspensionsoersicheriutg
ist die Zusammenrechnung der in beiden Staaten geleisteten Beiträge
für Aufrechterhaltung der Anwartschaften und die Erfüllung der

VIartezeit vorgesehen. Die Beschäftigung in denc einen Staat bringt
daher für die Versicherten nicht mehr die Gefahr mit sich, dasz seine
in der Versicherung des anderen Staates erworbenen Anwartsrhafteu
inzwischen erlöschen. Der Vertrag regelt ferner eine Reihe Fragen,
die noch mit »der früheren deutsch-polnische1r Vereinbarung über die

Sozialoersichernng in den .an Polen abgetretenen Gebieten im- Zu-
sammenhang stehen. So wird das Genfer Abkommen über die

Teilung Oberschlesiens vom 15. Niai 1922 und das Abkommeu über die

Teilung des Oberschlesischen Knappschaftsoereins oom 26. August 1922

in verschiedenen Punkten ergänzt. Ts ist zu erwarten, dasz der Ver-

trag dem Neichstage bei seiner Herbsttagung zur Zustimmung vor-

liegen wird. Tr würde dann nach der Natifijierung sofort in Kraft
gesetzt werden. Wir kommen erforderlichenfalls auf das Ab-
kommen zurück.

sterbegetdversicherung. ·

önfolge wiederholter Anfragen wollim wir unsern Mitgliedern
Aufschluss geben über den zu berechnenden Aiickkaufswert unserer
Sterbegeldversicherung, da die Berechnung der Versirherungsgesells
schaft oftmals Anlasz zu Irrtümeru und Misztranen gegeben hat.
§ 5 der Versirherungsbedsingungen, der auf der Rückseite des Ver-

sicherungsscheines abgedruckt ist, besagt:
»Wenn laufende Beiträge für mindestens drei Jahre gezahlt

sinid . . . . gewährt die Bank eine Nückoergiitung Diese beträgt
95 o.H. des nach den Nechnungsgrundlagen der Bank berechneten-«
Deckungs·kapitals,··

Ts werden also 95 o.H. von dem Deckungskapital (nicht oon den
eingezahlten Beiträgen) zurückgezal)lt. Das Deckungskapital einer

Lebensversicherung stellt aber nur einen bestimmten Teil (nicht die

Summe) der gezahlten Beiträge dar.

Beiträge niuff nämlich zur· Deckung der oorzeitig eintreten-den Sterbe-

fälle dienen; der andere Teil wird dann als Deckungskapital zurück-
gestellt und wächst allmählich während der Versicherungsdauer,bis ers

schliesslich die Höhe der oersicherten Summe erreicht, zu deren-Aus-«
zahlung er dann dient. . »

.-

So kommt es, dasz bei Aufgabe einer Versicherung nur ein Teil
der eingezashlten Beiträge zurückerstattet werden kann, nämlich der,
welcher als Deckungskapital zurückgestellt wurde. Für den Ver-

sicherten ist also eine vorzeitige Kündigung, besonders nach einer kurzen-
Bersicherungsd«auer, stets mit einein Verlust verbunden. Diese Be·-«.
stimmung, daf- nicht die eingezahlten Beiträge, sondern nur das

Deckungskapital zuriickerstattet wird, entspricht den gesetzlichen yVO--"

stimmungen, nach denen sich alle Bersicherungsgesellschafteu ricbtptl
müssen. Wir können daher nur jedem oersichserten Alitglied raten,l
seine bestehende Versicherung nicht aufzugeben, um ftkh dls ihr-I als-.

Bundesmitglied in der"Sterbegesldoersicherung gebotenen Vorteile In

erhalten. Auch sollte ein jedes Mitglied, das nicht ausreicht-nd ver-

sorgt ist, unsrer Sterbekasse beitreten. Auskunft erteilt gern die

Bunsdesleitung Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.
«

Bundesnachrichtem
Bereits Im september

wird der »0stdeutsche Heimatkaslensder erscheinen. Wir bitten daher
noch einmal dringend um libersendung von Anzeigen, für-die wir den

Ver-mittlern, auch vermittelnden OrtsgruppenI Nabatt gewähren.
Ebenso müssen Berichtigungen für das Ortsgruppenoerzeichnis
baldigst eingereicht werden.

Cin beträchtlicher Teil der
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Welche Ortsgruppen haben »ein Interesse an der Mitlieferung des

Verzeichnis-US der Messen und Märkte? Antwort
erbittet dsie Kulturabteilung des Deutschen Ostbunsdes

Unsere Gesangsgruppen
seien auf die Männerchor-Sammlung »Palatia« (Verlag I.V.Blatz,
Lusdwigshafen a.Rh.) aufmerksam gemacht. Insdiesser Sammlung, die
unter Mitwirkung führen-der deutscher Komponisten herausgegeben
wirid, ist das Gedicht ,,E-inistbliisht der Hag« von Franz Lüdtke in einer

sehr wirskungsvollen Vertonung von Alfons Walter erschienen. Der
Münchener Leihkekgeisongsvereinhat die Vertoniing mit großem Erfolg
vorgetragen. Es ist dankensioert, daß somit in Süddeutschland auch
dem osstniärkissrhenLiede eine Stätte bereitet ivorden ist. Rähere
Auskunft erteilt die Kulturabteilung.

Aus der Bandes-urbar

Bersammlungskalender.
« OrtsgruppeLeipzig 7. Monatsversammlung am Mittwoch- dM
1. Juli, im ,,S-iidbräu«,Zeitzer Straße 36.

Ortsgruppe Pritzwalk. Versammlung am 28. Juni.
sie

Landesverband Bezirk Magdeburg
In der Jahreshauptoersainmlung am 26.April, in der 20 Orts-

gruppen vertreten waren, überreichte der Landesvierbandsvorssitzende,
Herr Belk e, nach einigen Begrüßungswvrten den Herren Boese-
Tal-be und HaaksThale sowie Fräulein 0esterreich-Gommern
die ihnen fiir meihrjährige vor-bisldliche Mitarbeit vesrlieshene Ehren-
urkunde des Deutschen 0st-bundes. Aus gleicher Veranlassung wurden
noch dsie Ortsgruppenvorsitzenden Engehausen - Asrl)ersleben,
Reich le - Reuhaldensleben, W e n d t - Burg, K o ch - Gsardelegem
Vern-dt-0uesdlinburg und SchöitsOebisfelde mit je eine-m

Exemplar des Ostmsarkwerkes bedacht. Der Vorssitzende vermittelte
die Grüße des Herrn Geshesimrats Schmid, dem es infolge Erkrankung
des Herrn Präsidenten Ginskhel und der fiir die Bundestagunig zu
treffen-den Vorbereitungen nicht möglich sei, an der Berbsandstagung
teilzunehmen. Der Schriftfiihrer trug den Geschäftsberirht, der

Kassierer den Kassenbericht vor. Rath Verlesung des Revisisons-
lierichts der Rechnungspriifer ivurde deni Kassierer und. dein Gesamt-
vorstand Entlastung erteilt. Der Hsaushaltsvoranschlag wurde, nach-
dem ein Einwand betr. die Reisekosten geklärt worden war, in seiner
der Versammlung vorgelegten Form angenommen. Als Tagnngsort
für die nächste außerordentliche Vertreterversammlung wird Thale
bestimmt. Rath einer anschließenden kurzen Aussprache über die

Bundessatzinigen kamen verschiedene Anträge der Ortsgruppen zur

Beratung. Darauf folgten die Wahlen. Satzungsgemäßhatten
auszuscheidsenJ die Herren Ve«lke, Engelhausen, Scheibner und

Reichlep Außerdem hatte siir Herrn Kopitzke-Halberstadt, der

sein Amt niedergelegt hat, Ersatzwahl stattzufinden Auf Antrag
des Herrn Belke wird zunächst die Wahlzeit des Herrn Enge-
hausen auf ein weiteres Jahr verlängert. Herr Volke wird

ohne Widerspruch durch Zuruf einstimmig zum 1. Vorsitzenden wie-der-

gewählt. Wegen der Wiederwahl des Herrn Scheibner kommt
es zu einer längeren Debatte. Es wurde schließlichauf Antrag des

Herrn Engehausen beschlossen, »dieEntscheidungbis auf weiteres

auszussetzen Herr Reichle wir-d einstimmigals Bei-sitzer wieder-

geswäihlt. An Stelle des Herrn .Kopitzke-.Halberstsadtwird Herr
Gleinig er - Halbesrstaidteinstimmig als Berfitzgskgewählt — Nach
einer Mittagspause wird als Vertreter des Landesverbandes auf der

ordentliche-n Bundestagung Herr Klamm bestimmt, und hält dar-

auf Herr Wegner-Aschersleben einen beifällig aufgenommenen
Vortrag über Jugendpflege, in dem er ganz besonders die Notwen-
digkeit der Gründung von Jugendgruppen betonte und begründete.
Es folgte eine eingehende Aussprache,»an der sich·die meisten
Ortsgruppenvsertreter beteiligten. Schließlich wurde einstimmig be-

schlossen, anläßlich des zehnjährigen Bestehens der Qrtsgruppe Reu-

haldenslesben am 27. und 28. Juni ein Jugendtreffesn in und bei Reu-

haldensleben abzuhalten. Herr Arendt regete die Pflege engerer

Beziehungen der Ortsgruppen untereinander an. Herr B elk e brachte
dise pünktliche Veitragsabfiihrung, Einreichung »der A—brechnungen,
Isahresberichte und Fragebogen sowie die rechtzeitige Einreichung der

Anträge auf Verleihung von Ehrennrkunden in Erinnerung. Ferner
erinnerte er erneut daran, daß alle Eingaben an dsie Bundesleitung
durli den ·»Landesverbandeinzureichen seien. Er wies noch darauf
bill, dOlt bei Umgebung des Landesverbandes die Erledigung der Ein-

gaben nur verzögert würde, da die Bundesleitung die-se Eingaben
doch noth«s21·itdem Landesverbande zur Stellungnahme zugeshen
lasse. Weiter cbatek,»sikbfiir die Vertreisbung des ,,Ostdeutschen
Hesimatkalenders und f-ur die Werbung neuer Mitglieder noch mehr
als bisher eiansOkZSILdeiner empfahl er den Beitritt zum »O-stbund-
Archiv und Hesimat-Mu·seum«·sowie Abführung von Spenden an den

Kampffonds und an die Heimatipende sowie die Gründung von

Frauesngruppen. Weiter empfahl er den Ortsgruppen, von der Be-

kanntgabe ishr-er sVeranstasltungen im Terminkalender des ,,0stland«
mehr als bisher Gebrauch zu machen. Schließlich wies Herr Beslke
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noch darauf hin, daß die Ortsgruppen nach dem Beschlusse einer Ver-

treterversammlungverpflichtet seien, zu ihren Veranstaltungen Mit-
gliedern des geschäftsfiihrenden Vorstand-es des Landesverbandes bei
deren Erscheinen freien Eintritt zu gewähren. Herr Lehmann
unterstützt noch ganz besonders dias Werben des Herrn Belke für
den ,,0stdeutschen Heimatl(alender«. Er bemerkte dabei, daß man

mit dem Werben nicht bis zum Erscheinen des Kalenders warten·

dürfe, sondern daß man das ganze Jahr hindurch jede sich hierzu
bietende Gelegenheit benutzen müsse. Der Kalender sei eine geistige
Kampfwaffe, für seine Verbreitung hätten daher alle zu sorgen—
Auf Vorschlag des Herrn Belke wirsd beschlossen, in diesem Iahke
wieder 400 Kalender im voraus bei der Bundes-
leitung zu bestellen. Rach Erledigung der Tagesordnung
sprach Herr Resichle namens der Versammlung dem geschäftsfiihrenden
Vorstande des Landesverbandes den Dank für die geleistete Arbeit
aus, woran Herr Bselke mit Dankesworten an die Erschienenen
die rege verlaufene Versammlung schloß.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Lünen hielt am 7.6. im Vereinslokal ,,S-üdstern«

ihre Juni-Versammlung ab. Der Versaminlungsleiter erstattete einen
Bericht über die Delegierten-V«er«sa-mmlungdes Landesverbansdes Wes -

falen in Gütersloh vom Zi. Mai d. J. Ein erhöhtes Maß von Auf-
merksamkesit werde im Ostbund der Jugend- und Frauenarbeit und
der Ostsiedlung bzw. Landnehmer-Bewegung zugewandt. In diesem
Sinne hielt Konrektor Melchowski auch ein kurzes Referat, dem alle
Zuhörer gespannt lauschten; denn trotz aller Zuversicht sei auf eine so
hohe Belebung der Indiistrietätigkeit, in der wenigstens der größte Teil
der Arbeitnehmer Beschäftigung finden könnte, keineswegs mehr zu
rechnen. Biniien kurzer Zeit würde eine Flucht aus dem Industrie-
gebiet in die weniger bevölkerten ländlichen Gebiete einsetzen. Es
werde nach nnd nach ein-e Entvöslkerung des Industriegebietes und
der großen Städte eintreten. Rath Ansicht des Referenten sei heute
jedes Haus, welches im Industriegebiete und in den Großstädten ge-
baut würsde,überflüssig. Darauf sprach Herr Lehre-r Frenzel über

die Wege zur Reform des Geld«weseiis. Trotz der schwierigen Materie
wußt-e der Vortragende seine Zuhörer zu fesseln: In einige-n Teilen
der Welt bestände großer Güteriiberfluß, auf der anderen Seite aber
wieder ein empfindlicher Mangel. Das Geld, ein Geschöpf der Men-
schen, versehe seinen Dienst im Güteraustausch nicht immer reibungs-
los. Die Reichs-dank müßte zu jeder Zeit neues Geld drucken können,
mßte nicht auf Golddeckung sehen, sonsden es wäre anzustreben, Geld-

menge und Warenncengse in ein gesundes Verhältnis zu bringen. Dann
würde die Indexziffer nicht steigen, Handel und Wandel könnten ge-
deihen, die Zahlungsverträge würden nicht gefälscht werden« Es ist
bekannte Tatsache, daß, je seltener das Geld, desto höher der Zins-
fuß ist. Daher haben die Geldmächte das Bestreben, recht viel Geld
aus dem Verkehr zu ziehen, um den Zinsfuß steigen zu lassen. Um
dieser Spekulation vorzubeugen, miißte das Geld einem Angebots-
zwang unterworfen werden. Daher müßte das Geld der Zukunft so
aussehen, daß auf der Rennwertgegenseite bestimmte Felder einzu-
tragen wären, in welche etwaige Steuern für die Zurückhaltung des
Geldes eingetragen werden könnten. Wer dann an den bestimmten
Stenerterminen viel Scheine liegen habe,·müßte fiir die Zurückhaltung
viel Steuern zahlen. Auf diese Weise würde es möglich sein, der Finanz
das Krisenmachen zu unterbinsden. Die Wirkung würde die sein, daß
das Geld mit einem Zinsfuß von riinsd Z v.H. zi; haben sein würde.
Es ist eine alte Erfahrung, daß bei Wohlstand eines Volkes der Zins-;
fuß fällt, bei Armut jedoch der Zinsfuß steigt oder wie zurzeit bei
uns auf einem hohen Satze stabil bleibt. Den Ausführungen folgte

Daß die Zushörer bei der Sache waren, zeigten
verschiedene Fragen an den Referenten in der Geldfra.ge. Wir hoffen,
daß Herr Freniel uns öfter derartige Vorträge halten wird. Um
den Mitgliedern den Sonntag frei zu halten, soll versucht werden, die

Vereinssitzungenan Werktagen abzuhalten· So soll zum Beispiel die

nakbike Sitzung am 7. Juli (Dienstag) stattfinden. Dem VorsitzendenX
ist auf der Delegiertenversammlung in Gsijtersloh die silberne Ehren-
nadel, dsie höchsteAuszeichnung des Deutschen Ostbun-des, für treue

Mitarbeit überreicht worden.

III

Gemeinniitzige Siedlungsgenossenschaft ,,Wiederaufbau«
Essen-Ruhr.

Am Sonntag, den 26. April d.J., fand in Gelsenkirchen die dies-

jährige Mitgljesderversanmilung statt, deren Hauptaufgabe es war,
die Bilanz zu genehmigen und dem Vorstand Entlastung zu erteilen.
Dieselbe wurde beschlossen und eine Dividende von 4 v.H. verteilt.
Aus dem vorgelegten Jahresbericht ist hervorzuheben, daß in der Be-

richtszeit 21 Wohnungen in Hattingen unsd 18 Wohnungen in Laugen-
bergsRhld erstelit wurden, so daß die GenossenschaftIetzt 21 Hauser
mit 105 Wohnungen besitzt. Außer-dem hat sie von der Gemein-
nützigen Wohnungsgesellschaft Deutscher Ost-bund G.m.b.H. Berlin

in Rheinland und Wesstfalen 28 Häuser mit 115 Wohnungen ange-

p—achtet,welche sie verwaltet und ihren eigenen Genossenzur Ver-

fiigung stellt. So konnte festgestellt·werden, daß die Genossenschaft
sich gut iveiterentwickelt hat. Es liegt ein uinfangsresiches Bauvsor-

haben vor, ob dasselbe aber in vollem Umfange wird durchgeführt
werden können, hängt von den Finanzierungsmöglichskeitenab.
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Mitteilungen aus der oftdentichenHeimat. =-
Persönliches.

Der neue Oberbürgermeister von Görlitk.
«

Am 19. Juni wurde in Görlitz der bisherige Stettiner Kämmerer,
Stadtrat Dr. D uhnier, ider sich eines ausgezeichneten Rufes als

Verwaltungs-— und Finanzfachmaiinerfreut, zum Oberbürgermeister von

Görlitz gewählt. Dr.Du-hmer ist 46 Jahre alt, war früher Stadtrat
in Stargard i.Poin. und seit 1921 Käinnierer in Stettin. Sein
Amtsantritt in Görlitz erfolgt an 1.September.

Theologische Präsungen.
Bor einiger Zeit haben vor der Priifungskomniission des

Coangelischen Konsistoriums in Posen theologische Prüf-ringen statt-
gefunden Dsie erste theologische Prüfung bestand-en die Kandidatesn

Hans Adolf Diestelkainp aus Ottersta-dt, Werner Knorr aus Grngno
und Georg Wilheslm von Schwein-üben aus Hilarhof. Dise zweite
Prüfung legten die Kansdidaten Otto Braunschweig aus Oliva, Arnold
Starke aus Czarnsikau uiisd Richard Karzer aus Kuslin ab. Die beiden

ersteren wurden am Palinsonntag, dem 29. März, im Haupt-gottes-
dienst in der Kreuzkirche durch Geiieralsuperintendeiit D. Blau or-

diensiert

Paul Warnrlces Dank.

Paul War-nike, auf dessen 60. Geburtstag wir in Ar. 20 des

,,Ostlansd«mit herzlichen Wünschen hingewiesen haben, schreibt uns:

»Nehmen Sie meinen innigsten Dank fiir die grosse Freude, die
Sie mir am 13.Aiai durch Ihre in so warinherzigen und freundlich
anerkennenden Worten ausgesprochenen Glüikrviinsche bereitet haben.
Irh bin stolz und glücklich darüber; dafj Sie ein Wort von

mir zum Bsahlspruch -des tapferen Deutschen Ost-
biiiides gewählt haben, und auch dafiir danke ich Ihnen
herzlich«

si-

Silberne Hochzeit: Alalermeister Richard
Behren dt und Frau Eugenie, geb. Kaga, in

Corgelow (Po-in.), früher Scl)ubin, am 26.6.;
Betriebsassistent Herniaiiii Bank tin-d Che-
frau, geb. Behiike. in Mai-l i. Wesstf.,
Dorstener Str.58, früher Bollziehungsbeainter
in Argenau, am 4.6.; Gustav Schvstag in

Küstcin, Landsberger Str. 11, friiher Bentschen,
am 5.7.

Goldene Hochzeit: Johannes Grond und

Frau in Frankfurt a. AL, Mainzer Land-

strafze 296, früher in Racot bei Kosten, wo er

Rendant der Giiter des Großherzng von

Sachsen-Aleiiiingen war, am 1-l.6. (L'andes-
verband und Ortsgruppe iiberbrachten durch
ihre Vorsitzenden dem verdienten langjährigen
Kiassierer der Ortsgruppe und seiner Gemahlin
ihre Glücktvünsche);Amtsrat Bernhard Seer
iii Hirschberg-Cunnersdorf (Riesengieb-irge),
Gartenstr.29, mit seiner Gattin Gertru.d, der

jüngsten Tochter des früheren Besitzers des

Rittergutes Lussoivo, Kreis Posen-West, Boas, am 3.?. (S. ist der
einzige Sohn des 1904 verstorbenen Landtagsabgeordneten Seer; er ist
von 1881 bis 1889 Besitzer des Rittergutes Latalice bei PudeivitJ, dann

Züitpächterund später, bis 1920, alleiniger Pächter der iin Kreise
Hohensalza gelegenen, vorbildliirh bewirtschafteten früheren königl.
Doinäiie Ajschwitz gewesen. 28 Jahre hin-durch war Seer — seit 1892

Hauptmann d. L'. — Borsitzender des Kriegervereiiis Carkvwo, später
Tannhausen; 17 Jahre war er Mitglied des Kirchenrates der evan-

gelischen Kirche Gül-denl)·of, auch Vorsitzender des Aufsichtsrates der
Zuckerfabrik Ciiczno. Auch seine Gattin erfreute sich allgemeiner
Beliebtheit.)

Bejahrle Ostmärker: Wilhelm ng in Begesark bei Brenieii,
Landstraße, früher Ostrowo, Feldstr.13, am 1.7. 75 J.; Frau Susanna
Bog, geb. Aiosch, am 13.7. 67 J.; Lehrer und Kantor i.R. Otto
Scholfenius in Unruhstadt bei Zsüllirhaii,früher in Stralskoiv und
Czeszewo, Kreis Wresrhen, am 28·8. 85 J.; Oberregierungsrat LA.
Oskar Galleiske in Potsdam, Kaiser-Wilhe!m-Strafje, Pension
Klee,«»frül)erPossen, Obersolldiresktiom am 29. b. 75 J.; Frau Charlotte
Schonfeld, geb Koespernik, in Hamburg, Goernestr.7, Hs.2, bei
Meth, früher in PoseiisLazai-us, Grenzstr.5, 70J.; Frau Agnes
Kunert, geb. Riedenführ, in Bad Freienwalde a.O., verw. Ehe-
srau des »1915 verstorbenen königl. Revierförsters Paul Kunert in

Kurkslicksmuhle,·KreisBirnbaiini, am 26.6. 75 J.; Julius Brilles,
Inhaber der Firma Sallg Brilles, Berlin W-50, Marburger Str.1?,
und RW 21, Wilsnacker Str.65, ain 1.7. 70 J. (frü-herPr.Stargard
und Posen, ivv er Friedricl)str.4 »das Crikotagen-, Kurz-, Weiß-—und
Bivllwarengeschäftder Firma LDregzehner übernahm, dem er 1889

eine Masthiiienistrirkereifür Strümpfe usw. anglie-derte, die erste und

einzigeseinerzeit·inder Stadt Posen); Frau verw. Seminarlehrer Clara

Hobilke in Stettin bei cZiektor Gnoth, friisher Rawitsch, am 17.6.
D J.; Wilhelm Stiller in Berlin, Stralaiiier Platz S, früher in
Krotoschsin, am 7.7. 73 J· (St. ist langjähriges Aiitglied der Orts-
gruppe Berlin-Osts. «

«
Gestorben: Rechnungsrat Osberzollsekretär LA. Gustav BH a lth er

m Prenzlau ain 26. 5., 75 J. alt; Burhbindermeister Gustav

Amtsrat B. Seer und stau.

Pfeiffer in Pierleberg (We.stpriegni-tz),Quitzowerstrafje 49, früher
in Posen, ani 23».6.. 75 J.; Aeirhsbahnsekretär i.R. August Friedrich
Baller in Löwenberg (Schle«s.),früher Posen W, Prinzenstrafje 12,
am 21.5· (dok älteste Sohn des Verstorbenen, Stadtrat u. Bezirks-
direktor Kurt B., ist vor seiner Ilbersiedlung nach Berlin Borsitzendek
der Ortsgruppe Crvssen a.d. O. gewesen); Frau verw. Amtsrat Heleiie
Sch oeii i n g,· geb. Fechner, Raiuniburg a.d. S., Husssitenstr. It, früher
Doniäne Gott.schsiitz,Kreis Bzreschem 70 J.; Frau Alinna W i e d e r-

holdt, Greifsivald (wohnhaft bei Buchhändler Alt), friiiher Hohen-
-sa·lza,am 8.6., 86 J.

L

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen - Westpreuszem mittlere Ostmark nnd

»

Pommern.
Frausta-dt. Wie erst jetzt bekannt wird, ist der seit dem 13. Juni

vermiszte Schneidermeister Schvlz von hier an diesem Tage, als er

mit eine-m vorschriftsmäßigenGrenzasusweis die politische Grenze bei

Ilgen überschritt, von der polnischen Grenzwache ver-

haftet unsd in das Gefängnis in Lissa gebracht worden, wo er noch
jetzt wegen angeblicher Spionage in Haft gehalten wir-d.
Den Bemühungen der· deutschen Behörden ist es bisher noch nicht
gelungen, die Freilassung des Schvlz zu erwirken.

.

-

Meseritz. Am Sonnabend, den 20.Juni, überflog in einer Höhe
ooii YOU Metern ein aus Polen kommendes Flsugzesug,das längs der
Bentschen—Posenec Bahiistrecke die Grenze ansteuerte, den G r en z-
iind Zollbahnhof Reu-Bentsrhen in mehreren Schleifen.
Dann wandte es sich nach dem Kreise Born-st, wo es mehrere Schleifen
iiber dervStadt Boinst zog. Auf »dem Rückflug wurde es über

Weiskliz gesichtet. Es dürfte sich bei diese-in Flugzeug um

W l»dengleichen Flieget handelt, der bereits an den
beiden vorhergegangenen Tagen von Polen
kommend über Ai e s e r i r; u nd B e tss ch e .

gesichtet wurde, und zwar hielt sich das Flug-E
zeuig ain Tage zuvor über eine Stunde über«

Aleseritz auf.
SchneideniiihL cZiachdeni erst wenig Tage

zuvor ein polnisches Flusgzeug wiederholt den-

«]iidlichenCeil der Provinz Grenzmark Posen-
.(Westpreufzeii überflogen hat, erschien am Sonn-

tag, den»21. Juni, ein polnisches Aiilitär-

flugzeug uber Sch u e i d e m ii h l. Es handelt
sich imi einen Doppeldecker, der aus östlicher
Richtung kam und zunächst in einer Höhe von

etwa 1000 Metern eine Schleife übser der

Broniberger Borstadt ausfiihrte. Alsdann ging
das Flugzeug auf etwa 300 Meter Höhe her-«
unter unsd wandte sich der Innenstadt zu. Darauf
kreuzte estiber dem Bahnhof und verschwand
bald in sudostlicherRichtung, dsie Bahnstrerke
nach Königs-blick (Posen) verfolgend. Ein

Verfliegen kann unmöglich lin Frage kommen, weil
die Sicht bei Windstille und fast wolkenlossem Himmel außerordentlich
klar war. Es handelt sich vielmehr bei dieser erneuten itberfliegmig
deutschen Hoshesitsgebietes um eine der in der letzten Zeit von politischen
Militärfliegern wieder systematisrh betriebenen Grenz-
verletzungen.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Posen.

Posen. Die Bereiiie des Gaues Posen ——Poinmerellen des

Deutschen Sängerbundes wollten vom gl. bis 6. Juli das

fünfte deutsche Bundesfingen abhalten. D i e P o l i z e i d i r e kt i on

Posen hat die Veranstaltung verboten. Begründet
wird sdas Berbot damit, dasz zu gleicher Zeit in Posen in Gegen-wart
Poderervskis die Einweihung des WislisonsDenskmals erfolgen soll.
Darauf-hin hat der Deutsche Sängerbund in Polen »das 5. Deutsche
Säsiigerfest auf die Zeit vom 11.—13. Juli verirbvbekli ZU dieislll
Cerniine ist die Abhaltung des Festes genehmigt worden.

Aus Westpreufkem
Briesen. In Wittenburg. Kreis Brieer valllmetelleni ersihofz sich

der bei seinen Eltern zu Besuch weilende Matrose Ernst Fritsche
aus Hamburg skitskhe, der in Deutschland arbeitslos war, hatte
seinen Eltern, »die ein Gut bewirtschaften,helfen wollen. Trotz aller

Bemühungen verweigerte lblll die polnische Behörde
e i n en l ä n g e r en A u f e n t h a l t. Als ein Polizeibeamter Fritsche
erklärte, dafz sein auf drei Monate beinessener Sichtvermerk im Pas;
nicht verlängert wer-den würde, beging Fritssche F e l b st nio rsd.

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
,.0stland-Ku,ltnr« 16 Seiten. -

Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Achtung!

Grabes osttnärlc.lliniler- u.soniniektesl

am Sonntag, den 28. Juni 1931, nachm. 4 Uhr
im ,,Bittenwöldchen« in Tempelhof, Manteuffel-
straße 11X12. — Fahrverbindung: 199, 99,· 96,
66, 35, 25, 6. U- und Ringbahnhof Tempelhos
Gartenlronsekl Kinderhelustiqungen : Ton-hol-
Tans : Preisliegeln : Kutteelriiclie : Preisschietlem

Eintritt 50 Pfg. Wir laden hierzu herzlikhst ein.

Deutscher Ostbuml e.V., Ortsgtuppe Mariendorf-Tcmpelhof.

schlufz der Instituten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr fä
m«

ltlllllsllsillck
zu verkaufen.

l
War Jda Ktuinrey,

Schwante b.Velten i.M.

Wäschekei
gutgehend, i. Schlesien,
Stadt von 80 000 Einw·,
Familienverhiiltnisse

halber zu verkaufen.
Preis 7000 M. Näheres
unter 1086 durch das

Ostland zu erfahren.

2 Gämärker
(Oderbruch), Schwester
30 J., Bruder 25 J. alt,
1,76 m groß. dunkelbld.,
Vermögen je 10000 M.
bar u. Wäscheaussteuer,
wünschen BriefwechseL
Vermögen od. Existenz
erwünscht, gesund, cha-
rakterfest. wirtschaftlich

,bevorzugt. Offerten unt-
1079 an das Oftl. erb.

Gstmärker
Landwirt,29 Jahre,init
12000 ME,wünscht Ein-

heirat in Landwirtschaft
oder Gastw. mit Landw.

Off. mögl.mit Bild unt.

Abschlußbilanz
der GemeinnülzigenSiedlungsgenossenschast»Weder-aufbau«

tehemalige Kleinsiedlungsgenossenschaft »Ostmarl«) e, G.m. b, H» sitz Dortmund.

Ver 31. Dezember 1930.

Aktion:

1049 an das Ostl. erbet.

M. Passiva: M.
«

Kassabestand . . . . . . . . . . . . . . 443,30 Eingezahlte Geschäftsguthaben . . . 25 717.12
’

Postscheck . . . . . . . . . . . . . . . . 88,69 Kreditore . . . . . . .
.

. . . . .
. . . 57 257,39

Banken- und Sparkassenguthasben · 72 064,02 Hypotheken . . · . . . . . . . . . . . . 679 808,95
Westfälische Heimstätte Dortmund . 8977,23 Gebäudeabsrhreibung . . . . . . . . . 8253,48
äuser . ." . . . . . . . . . . . . . . . . 601209,56 Gewinn- und Verlustvortrag aus

n Vorbereitung befindliches Bau- dem Vorjahre . . . · . . · . . . . . 446,32 -

vorhahen . . . . . . . . . . . . . . . 1555,78 Hausanwärter . . . . . . . . . . . . . 4449,27 —

Jm Bau befindliches Vauvorhaben 96 851,43 Reservefonds . . . . -.
.« .»

. . . . . . . 563,59
Sichergestellte Straßenbaukvsten . ; 1500,00 Noch auszuzahlende Dividende . ., . 16,56
Geschäftseinrichtung · . . . . . .

. . . 1 148,50 Noch auszuzahlende Geschäftsanteile 1 918,48
Hypothekendarlehn . . . . . . . . . . 1 000,00 Gebäudeerneuerung . . . . . . . . . . 1 335,74

Gewinn . . . . . . . . . . . . . .. 5071.61

Ni. 784 838,51 M. 784 838,51

Mitgliederbeweguugp Gewinnverteilung: M.

Am 1.Januar 1930 gehörtender Genossen- Reservefonds 1()0,-ovon 5071,61 M. 507,15—
schaft an 154 Mitglieder mit 154 Geschafts- Dividende 40,-«zvon 17 430,07 M. 697,20
anteilen, Gebäudeerneuerungskonto . . . . . . 3000,00

Im Jahre 1930 traten aus 33 Mitglieder, Vortrag UUf neue Rechnung M
verblieben 121 Mitglieder, M« 5071«61
traten bei

Am 31. Dezember 1930

Zahl der Genossen

133 M itglieder,

254 Mitglieder

Die Geschäftsguthabender Mitglieder haben sich im Geschäftsjahre 1930 um 8287,05 M. vermehrt.
Gesamtsumme 76 200,00 M- (In Worten: SechsundsiebenzigtausendzweihundertMark.)

Der Aufsichtsrat:
W. Schurke

D e r V

A. Günther.

«Essen,-den st. Dezember 1930.

F. Balsam.
o r st a n d:

W. Kaschil.

rdien
· «-’-e- » .- -k Hex-N- H

Ostmärkerl

ächstsolgendeNummer-.

Provisionssreil

Glänzende Existenzen!
s Simnier-Srhmnrlc-Villa, Gar-

misrh - Partenkirchen, aller

Komfort, gespslegter Garten,
als Pensionshaus ansbanfähig

P r e i s n u r

Verpachtung: billig
nach Vereinbarung

Zischbarlcstnbe und s«leiskhspeise-:1-
Nesiaurant mit SchankiKoip
zelliin gleichzeitig erstes Ber-

lcanfsgeskhäft a. Bahnhof v.

Großstadt Srl)le-siens. Umsatz
bis 140 000 NNi. nachweisbar.

Crsorderlich
kandsirz, besonders siir Geflügel-

farm u. Gärtnerei geeignet, i.
d. Altmiark . . . . .

cMohn-, NestanrationS-— u. Pen-
sisonsgrundstiikk in herrl. Lage
d. Ci·3.gebii«ges,Nähe Dresden

Niahlmijhlengrundstiikk i. unmit-
telbarer Nähe d. grössten In-

dustriestadt Niitteldeutsrhlands
Holz- 11.Kohlengesrhäft i. Frank-

furt a.d.0.· . . Preis
Wohn- u. Geschäftshaus fNiöbels

hans n. TapeziergeskhäsO i. d.

deutschen Schweiz . . sti-.

Villengrundstiick, fiir ErholungS-—
heim oder sremdenpension ge-
eignet, in Ostiabriirk;.Preis

Nestaurations- u. Pensionsgrdst.
i. bedeutende-n Ausslugsoct b.

Lörrakh a. Rh. a. d. Schweizer
Grenze . . . . . .

Scl)los-;sort-ige Villenbessitzung in

Bingen a.Nh-.

Anz. M-

70 000

ZO 000

15000

25 000

75 000

11000

20 000

40 000

. 25 000

Spottpreisl nach Vereinb.

Als Pensionat, Landbaus, Her-
ren- oder samilsiensitz geeign.

Besitztum i. d. Nähe o. Bebra

Preis 15000

2 Co. MotorsNiiihle, Nähe
Stendal . . . . . 15000

Niijhlenanwesen mit Gastwirt-
schast und stemdenpension in

Nordbähmen . . . 15000

Fabrikgrunsdstiick m. Niohn- u.

Buceaugebäuden i. Bez. Köln
a. Nhein . Preis 35 000

Tsauseriiioictschaft tetwa 81 Mg.)
i. d. Nähe v. Pasetvallc · 18000

Düngemittel- u. Agenturgesrhäst
in bekannter Stadt Anhalts

Preis 4000

Scl)loszgut, 32 Nig., Anglerparas
dies, 14 Nig Karpfenteiche,
TVasserwerh Grospgärtnerei,
Zagdgelegenheit . . .40000

sleisrhereigrtmdstijck b. Königs-
be1·g-"Nenmork,Umsatz jährlirh
150000 RNL . . . 6000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschähe-. anch mit Grundstück, Land-

wirtsrl)aften, Gasthofe, Gestiigelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellenWünsche
an. nnd verlangen Sie lsostenlosunsere
illustrierten Prospekte mit anssuhrlicher

Beschreibung

Ko Cll se Co., Berlin W 10

sz
Hohenkollernsinlä Tel.-.B2 Hilva 5933.

’-

» »He-Las .

l



Verwertung Von

Entschädigung-— ums
,

ichulclbuelikokclerung.
Beratung, «

· Vorschiisse,
Beleihung

Antan zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

dstsnäklrebsukhau Tand-It

jetzt-, Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II

T e l ep h o n: B 1 Kurfürst 2775.

Bekanntmachung
Durch Beschluß der Generalversammlung der

unterzeichneten Genossenschaft am 17. Mai des

Jahres ist der Geschäftsanteil von 50 NM aus
20 RM herabgesetzt worden. Gläubiger, welche
mit der Herabsetzung nicht einverstanden sind,
wollen sich unverzüglich bei der Genossenschaft
melden.

, , « ,

Stettin, den 2. Juni 1931.

öparstarlehnskasje DeutscherGstbund
seingetragene Genossenschaft m. beschr. Haftpflicht

gez. Hiibner gez. Karl Müller

Aus unserer Rentenguts - Aufteilung
Dammlang, Kr. Deutsch-Krone
(Westpr.). Bahnstation Hosstedt »

C2 km), Strecke Deutsch-Krone—
Virchow. haben wir noch einige

sagst-litten
von 60—80 Mg. zur Übernahme 1. 7. 31

frei. Guter Boden, schlüsselfertigeGe- -.

bäude, elektr.Licht und Kraft,volle Ernte,
bei Sigm-Inventar 5000 M· Anzahlung, Is·

1 Freijahr, niedrige Verzinsung und Nest-
’

hypotheken einschl. Amortisation. Gin-
"

teilungsplan und nähere Bedingungen
bei unserer Verwaltung Dammlang.

«

Nähere Auskunftkostenlos durch die
»

Deutsche Ansiedlungsbank
«

·Berl.in-«Haiensee,
Seesener Straße 30.

«

·

zukallsaedes Eist!
Käutesk provisionstrei.

Landwirtschaft, 70 Mrg. Kleeboden, da-
von 18 Mrg.Pachtland, Gebäude massiv,
Licht, Land am Gehöft, 2 Pferde, 7 Ninder,
.«1.5,Schweine, viel Geflügel. Preis 21000,

Anz. 8000—9000 M·

Landwirtschaft, 40 Mrg Kleeboden, Ge-
bäude massiv, Licht, Land ,am Gehöft,
2 Pferde, 5 Rinden Schweine, Geflügel·
Preis 19000 M., Anz. 5000—6000 M.

Landwirtsehaktz 25 Morgen Kleebod’en,
Gebäudemassiv, Licht und Kraft, 2 Pferde,
R·inder, Schweine,

·

fahrbarer Dreschsatz.
sPreis 15000, Anz. 40()0—5000 M-

kAußerdemGrastwirtschaftemVäckereien, Fleische-
steten, Geschastein njeder Branche, Landwirt-
Fschaften In allen Großen, Hausgrundstücke mit

kLand und Garten von 1000 M. Anzahlung an-

Zrnhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Fr. ObornikXPosen
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Illllsskllsllsssllck
mit 3—4 Mg. Land. in

großem Ort, möglichst
für Schlösser geeignet,
zu kaufen gesucht.
3000 M. Anz. vorhand-
Klinke·,Briesenthlart

Heute sehr günstige
Kaukangebote :

Div. Güter, .

» Landwirtschaften,
« Gastwirtschaften,
» Mühlen,
» Bäckereien,
» Hausgrundstücke

mit Geschäften aller Art

schon von 5000 M. An-

zahlung an durch
Walter Puttkammer,

Noszlau (Elbe), Hohe-
str.9a.Auskunftkostenl.

li.

E

bietet das

312

·«

W

ukbaulusedit
kiik cis-enz- u.suslaspclscseutsclsse 6.m.b.ssl.
(—ceschäcklgtealsllfe des deutschen derbes-des)
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031
—-

HsllllllllllllllllsllllsllslllllllssllllllllllslllllllllllllllllsllslllllllllIIlllllllllllllslsslslsslslssl.

,
Ferienheim
» Saus Gstland

«

in Ietschau
im schönsten Wiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer

Nähe des modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, beste u.

bislkigste Erholungsmöglichkeitä
Tagespreis für Unterkunft und

Verpflegung (4 Mahlzeiten)
Erwachsene M.4,—, Kinder

M. 2,25 einschließl.Bedienung.

Anmeldung an die Verwaltung
von ,·,Haus Ostland«, Vetschau

am Spreewald.

’IllslltlllilllslllllilslslllssllsslsllslllsllltllsllssllsllssllslllsllIlllllsslllsltslilllslllsllsssllllllll
'

l Verwertung der

670Reichssctmltlbuclsfoküerungen
Cis-seh Verkauf und Ieseilus ng

Beleihuog kurzfristig und langfristig bis zu 750Jo des

vorzeitige Kredite ankolengeseh ätligte

wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht-

Abwicklung all. baukmäsigen Geschäfte

WWWOWWWWMOWOOUW

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

(auch Gmigrantensteuers IssssslslIslsllssIIIllsssslsIlsslssullllsssls
li-

Ostmärkerl
DI-

tretet unserer Sterbe-

kasse bei. Nähere Aus-

kunft durch die Bundes-

leitung des Deutschen
OstbundesG.V.,Berlin-

Charlottenburg 2,
Hardenbergstraße 43.

Verkaufe meine

llllssllltiktsclskskh
5 Morgen groß, lebend.
und totes Inventar,
an Wald und Wasser
geleg., auch ohne Land

verkäufl., f.·Schuhmach.
oder Schneider (fehlen).
Anfr. bei Koerth, Born

(Darsz) Bez. Stralsund.

Existenzgkundstiickl
Altershalber verkaufe

ich meine am Kurpark
Wiesbaden geleg. Villa
mit 11 Räumen. Geeig.-
net für Pensionshaus,
Küche i. Keller. Speisen-
aufzug bis zum 2. Stock.

Auch geeignet für zwei

Xamilienz. B. Arzt u·
S echtsanwalt. Preis
30000M.Anz.10000M.
Karl Wieszner, Penig
i. Sa» Postfach.

Backerei
gutgehend. zweiherdig.
Bertramofen und mod.

Ladeneinricht.in Klein-

stadt im Kr. Kolberg
gegen 6—8000 M. Anz.
zu verkaufen. Ofserten
unt. 1083 a. d. Ostl. erb·

bsIIIstssIstsIIIsssIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssjjIIIIIIIIIIIIIIIII
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Landsleute!
Bedient Euch Eurer Organisation

Schuldbuchforderungen

z

svs vssvkxpssvv - vsv

Beleihungt
Verwertung zu

höchsten Kursensvvavvvv
vvv

GlimärkischeSpar- u. Darlehnskasse
e. G.. m. b. H.

Berlin SW.11, Dessauer Straße 8.« ?
Z
Z

Sprech;eit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends.

,

— Bei schriftlichenAnsragen Nückpvrto. —-

- 44444 LL ««4·-4
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Beabsichtige,meine D

prima -

,-

Landw.crtichaii,. W
80 Morgen, ein. Plan,

·

gintig zu ver au en. . .
.

—

Richard Toßmann,Alt- Tånggalxågspsnxekcekj
v

Vacm Abhan, Kreis t
· sg «

tt,
,

er Gang und gutes
NeUfte Ul- Material, gibt zu 17
—-

- M. frei jedersBahn-
Inqtektenktmg, ak-

bei guter Behandlung BUUW Polster
stellt ein Friedr.Fenske, Qbernigt,
Malermstr.,Schloppe- , Bezirk Breslau.
Kr. Dt. Krone, Westpr.

Möbeltsanspokte

n
,

,

in Berlin und

nachguäerhalb« »z-
« s« "

er a n und

scpumssxcj
p
Autom«öbes—

VERSIONS-II Wagen. . Woh·

USE-Eis
«

THE-EI- (TE« nnngstausch,
agerungn

germ- w stammenden-stat-7. sit-meta. :n 7. eint-is me

Preu0.staats-I«0ttekie
Lose 4.s(l. »- få·?".;k"äi.Jus-
Zzu håben bei staatl. Lotterie-Eittnel-Itaek

« «

S I· W IS,Flslslllllsh
am

Potsdamek str. 1 16 a.

früher in Kattowitz 0.-S.

Ecke Lützowstralze
Tel. Lützow 3686.

Verlags- DeutscherO st bund E. V., Berlin-Charlottenburg-2, Hardenbergstr.43—- Fernruf: C 1 Steinplatz 803)I«— PoftfcheckkvntlpBerlin 104726.

Verantwortlich sur die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 81 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße7J8.



OftamlsKnlme
Beilage zum »Willst-ohWochenfajeth des Deutschen Glis-indes E. A.

spNtu4. — 12. Jahrg. Rai-J Ostiaan wollen wie reitet-.- 26. Juni 1931.

Högesant
Skizze von Franz Liidkke.

»f» Der Kantor hebt den »Caktftock,»die Kinder warten, aber dann

itnhrt er sich nicht. Er will den Eon angeben: la, la, la, doch das

Molk-Ilch Ultk helllekchekaus Er sucht mist der Linken im Rockfchofz
die Stimmgabei. Wie er sie nicht findet, läfzt er den Eaktftock sinken,
’«"-i(3hl·kUhu-»dieStirn, fchickt die Kinder aus den Hof. Sie sollen ihn
citcbtjchcvachlitbleben. Stampfend und lachend stürmt es hinaus.

Die letzte Stundel Kantor Preifedanz’ letzte Schulstundel Abge-
baut. Ia, er wufzte es «läu-gft;er war 60 geworden, 61 und fo fort;

dann64, und ivufzte, dafz er scheiden müsse, von Schulhaus, Amt und

siinderschar Wufzte alles — und glaubte es doch nicht: dachte,
dies letzte Jahr wird ohne Ende fein,
iind war plötzlich an der Alters-
grenzel Und war plötzlichuntauglicl),3
unfähig, u-nniitz. Darum abgebaut."
Ein anderer wartete.

Jum Umzug sift alles bestellt.?
Nachmittag wir-d er zu Mutter

Krienken ijberfiedeln, sdie ein Zim-
iinerchen abgibt und ihn bekorhen will. j

zMorgen kommt der Nachfolger, der

«juiige;. morgen werden leuchtende
Kinderaugen an dein anderen haften.

.

ön Preisedanz steigt es bitter auf.
cLisarum darf er nicht weiter wirken?

Lehrer sein, das ist feine Lebensluftl
Da ist er nicht alt, nein, jung, zehn-
mal jiinger als manch griiner Dachsl ;

Wie die Kinder ihn gern hatten,
ihm folgtenl Deren Väter hatte er

unterrichtet, deren Miiiter, nnd

wirklich, bei Fritz Hanneinaiin und

Lieschen Grelle schon die Grofzoäter,·
damals, als er selbst noch solch gciiner
Dachs gewesen. Run brauchten fie
ihn nicht mehr.

Doch dafz er schwach geworden
ivar in der letzten Stundel Soviel

Feuchtes sitzt ihm unter den Wim-

pern und Härte in der Kehle. Er
Versucht: la, la, la. Es will nicht«
III-je damals, als fie feine Frau hin-
austrugeci, und er einsam blieb in

dem stillen Haus. Sohn und Töchter;
fern, weitatb dem Dörfchen und feinen »

9llenfchen. La, la, la — nein, es

will nicht gehen.
Aber es innle Was denken sonlk

seine Kinderl «

its-d Gesang ist es, diese letzte Stundel Vzunderlich, fehr wunder-

licht Miit Gesang frhliefzt feine Bahn. Und wie er sinnt, fast iiber

fiinfzig Jahre zurück, richtig, da fällt ihm bei: auch feine erste Stunde

war Gesang gewesen. Damals hatte er die Geige genommen, und er

hört. als wäre es gestern gewesen: helle Lied-er, vom Wanderu, voni

Vzald, Lieder des Freuens, des Dankes. Das war feine erste
Stunde gewesen.

Jetzt dsie letzte.
iPreifedanx

Aus dem Spind nimmt er die Geige, die treue Begleiterin durch
ein halbes Jahrhundert Er versucht· Doch, es geht. Leife erst,

schüchtern, dann frischer, beinahe voll Trotz. Da ruft er die Kinder

in die Klasse zurück.

»Er liebt aufgerichtet, Glanz in den Blicken. Ein paar Bogen-

fii«ic·l)2,lo»gibt er den Con. Dann schwingt der Caktftorli: »Eins,

TIWL dMZ Das Wandern ist des Müllers Luftl« Durch die offenen
Feufter klingt Es MS Freie.

Ein neues Llst »Dek»Mai ist gekoinmenl« VZie fein Herz hiipft.
Der alte Kantor ilngt msitl Er kann sich nicht halten, es quillt aus

ihm, «- jingt: »Da weht Gottes Odem so frisch durch die Brust!«

Und dann, wie ivar’s damals gewesen? Recht, das war es: »Wer
hat dich, du schöner Wald - - .« Wie das schwebt, wie es empor-

fchlägt in Eonwogen bis ans blaue Himnielszeltl Er hätte firh hoch-

fchiv-ingen, mitfliegen mögen
—- der alte nnniitze Mann . . . Endlich:

»Nun danket alle Gott« Still. froitth Itlbkiltistig singt er auch dieses

letzte mit. Es ist fein Dank fiir die Vielen Jahre, dsie er am Werk

fein durfte, auch siir die letzte Stunde.

Soll er weichlirh werden? Schäm’ dich, Kantvr

«M,-d.Me-,Yt.a.ws. as-»— »-....--s«»—». .»,-.— -.»»-., « -.« -,,»«W--«··».,

Paul sechters Heim in Lichtenrade.

«

Die Kinder packen ihre Ranzen, und· wie sie hinaustappen, giibt
jedes dein alten Lehrer die Hand .

Er ist umgezogen am Nachmittag; da iiberkomint’s ihn noch ein-
mal. Schwule brennt iiber den Äckern; Gewitter hängt in den Lüften,
aber es kann sich nicht entladen. ön dem Einfamen wiirgt es. Was

soll er noch? Mutter Krienken beherbergt ihn um der paar Ealer
willen. Aber sonst? TBer kiimniert fich uni ihn? Abgebsaut, ver-

geffen. Jeder Mensch geht eigenen Weg.
Ein Blitz zerreifzt den gelben Dunst, Donner briillt auf. ilber

das Dorf jagen Wetter und entbinden sich mit gewaltiger Kraft.
·»

Da ist keine Schwäche, da fährt un-

bänidiges Rollen daher, Grollen, ein-e

« ,ioilde Wut, Sausen und Brausen.
Wie neue Siiitflnt ftrömte der Sturz-.

« .

.
,

-:; Der Kantor tritt hinaus. Freveln-
-

- -»«-«-—ssder Wunsch gewinnt Raum. Identi-
-

g s
,

wenn der Blitz — —

j
« i·

Doch nein, ruft da fein Herz.
. . nein, fo nicht, so willst du vor deinen

, ·
Gott nicht treten, dein heut deine

««

Inbrunst Dank sagte und saiigl
·";"JKleingläubigerl Und beschämt wendet

er sirh in fein Zimmer, das der

, Abendhauch fiillt.
-" Er ziindet die Lampe an. Das

Auge irrt iiber Tür, Fenster-, Vöand
und Biicherbord. Bücher? Seine

Bücher? Das Auge wird still; hier,
ja hier ist Ruhe. Raabe, Storm,
Soll und Haben, Stronitid . . . Er

- stresichelt, mit den Blicken nicht nur,

auch mit den Fingern, bis die Finger-
zurkenI da —- der Eichendorffl Sein
Eichendorff unter allen Dichters-
inännern der Wesltl Eichendorfss
Liederl Wie sie voll find aller-

. Siifze, voll der Wonne und Herrlich-
keit dieser Weltl Und da — der

,,Eangenichts«! Den er als Junge
- unter der Bank heiinlirh gelesen

»

«

J hatte, immer wieder gelesenl Er

schlägt auf, blättert. Draufzen giefzt
der Regen, Donner verhallt, Wetter-

leuchten flammt —- aber Kaiitor

Preisedanz liest . . . liest . . .

Wie er das Buch Juklappt, die

Lampe löscht und firh niederlegt,
zittert ein Schimmer iiber fein-ein

Antlitz, als habe ihn das Wunder berührt. — —

Kurz, krästsigend war sein Schlaf. Als er erwacht, zwitfchert es

in den Zweigen der Linden, die den Dorfanger säumen. Der Morgen
steigt hoch, das Leben klingt.

Mutter Krienken frhiittelt den Kopf.
schlafenl -Warum schläft er denn nicht?
das Frühstück hinein. .

Da sieht fie Kantor Preisedanz den Rurksark»packen.Sie er-

schrickt. 0b’s nicht ganz richtig in feinem Kopfe ist?u Und wie fie

ratlos hinstarrt und etwas inurnieln will von Asltmannertumund

Schnickfchnark, hebt er ihr dicht unter die cNase »einBuch: »Mutter
Krienken, kennen Sie den Caugenirl)ts?« Da fluchtet fie aus dem

Zimmer; dein Kantor mufz wirklich etwas zugestoßensein.
«

»

Er aber bindet den Rucksack auf, steckt seinen Eichendorff in die

Tasche, nimmt den Kriirkftork und schwenkt den Hut. Er will wandern,

nichts als wandern, durch die schöne VZeltl Was kennt er denn?

Wo bliiht disefe Welt? Ist er denn hinausgekommen iiber aller-

nachbarlichste Nähe? Er hat den Kindern erzählt von Meeren und

Bergen, von Fernen und lieben Stätten. Dorh er selber, er kennt
nur Bücher, nur Bilder-; die Welt aber kennt er nicht« Run will

e.r schauen, mit den Augen trinken. Sie weiten sich»wandern vor-

aus, jung. selig, suchend, und sein Herz singt das Lied, zu dem er

gestern miihsani Takt schlug: »Da bleibe, wer Lust hat,»nntSorgen

zuHansl« Fröhlirh zieht er die Strafze ins Gluck. Die Menschen

haben ihn abgebaut, aber der liebe Gott baut rhn nicht ab; der

nimmt seine Hand, der Vzald öffnet sich, die Friihe tut ihre Tore

auf, und singend schreitet der Kanlor durch den Stier-gern in die liebe

dentfche VIelt

Run kann der Mann doch
Etwas gekränkt trägt sie
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Pauf Esther-.
Ein Vorkämpser vstdeutschsen Geistes.

Von Otto Boris.
«

,

iiber Dr. Paul Fechter schreiben, hiesse zunächst die Stellung der

,",De·utscl)enAllgemeinen Zeitung« Iriirdigen,"an der er Thef des

seuilletons ist. Sie ist ein breites Zorun1, wohl geeignet, einer starken
Persönlichkeit Mittlerin zum Publikum zu sein. Was Zesrhter dort

leistet, hat das Blatt zu einem der erlsesensten unter den deutschen
Zeitungen gemacht. Es wirkt erholend von dem Tohuwabohu der

Politik nnd dem Gesrhrei der Sensativnen. Es erinnert den gehetstesn
Gegenwartsmenschen daran, dass die deutsche Kultur kein Traum,
sondern uraltes Vätererbe, vrganisch geswarhsenes Gerstesgut ist.

«

Es zwingt zur Selbsstbesinnung fast ebenso, als ob man srrhter
selbst gegenüberstände Der Person gegeniiber aber gerät man doch
in eine Art Unsicherheit hinein wie. weiland der temperamentvolle
Lenbach, der keines Menschen Kritik, wohl aber Busch fürchtete
und sich bei seinen öffentlichen Reden die stereotgpe Wenidsung ange-

wöhnt hatte: »Und wenn Busch mit den Augen zwinkert«, so dass
man ihm eines Tag-es zurufen mußte: »Meister Lenbach, Busrh ist

nicht dal«
Schon wenn man dsie Trcppe zu Zeschter esmporkslettert, vermeint

man ein wsissendes Lächeln um lden beresdten Mund spielen zu sehen.
Schauen die alt-deutschen Ini-
tialen der D-A-Z von einein

Verkaufsstande herab, so lich-
tern ein paar kluge Augen da-

hinter ,,zwinskern·d« hervor.
Mein erstes Zusammentreffen
mit Paul Fechter hinterliess in
mir den Eindruck eines grossen,
stattlirhen Recken. Erst all-

mäshlirh liess sich der Verstand
davon überzeugen,dass P. F. das

Germanenmass narh Tlaus

Giinther nicht erreicht hat. Alt-

pruzze vom reinsten Wasser mit
einem nieder-sächsischenEinsrhlag,
hat er beides: das ostgermanisrhe
Bewegungselemenh iibersetst:
Tätigkeitsdrang, und das zähe
Beharren der westlichen Ahnen.

»O-»
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FOUOT

Memelstrom.
cLiiemelstrony dn mächtig flutender, grauer —

unsere Heimatbanner gesenkt in den Händen,
stehn wir an deinen Rändern, in deinen Geländen,
Sehnsucht im Herzen, die seele voll brennender Trauer.
Acht Zerrissen das Band, das dich und uns hat verbunden,
Handel und Wandel gehemmt, vorbei und geschwunden
ans deinem Lauf unsrer Schiffe viel fröhliches Treiben —

Memelstronr, mächtiger — soll es denn immer sv bleiben?

Siehe, wir hangen an dir wie an lebendig-tm Leben,
Arbeit und Brot nicht allein — du hast uns Freude gegeben,
Lust uns zu dehnen und Schöpfer zu sein in Gebieten,
wild und gefahrvolt —- doch unsre Taten gerieten!

Seit 1918 wirkt er an der »Deutsch-en Allgemeinen Zeitung«,«
Trots der 13 Zahre Berlin ist sein Herz der Heimat treu ge-
blieben. Dem Verfasser dieses schrieb er als cBöidmung in- eines

seiner Werke: »VZeil er so schön östlirh schreiben und sprechen kann.·«·
Wie nur wenige, hat er im alten Ordenslande ein dem

westlichen Deutschland mehr als gteirhwettiges .Kuttnrtand
erkannt. Die Geschicer zeigt, dass erst um 1200 die ureigene
deutsche Kultur gegen die Latiuisierung aufzukommen vermocht hat.
In ihr-er noch unansgekränkelten Bliite wurde sie uarh dem Pruzzenss
landesherpflsanzt Dort hielt sie nicht nur mit der westlichenKultur
Schritt, sondern übertrumpfte sie unter dem Hvkhmeister Winrlrh von

Kniprode um ein bedeutendes. Der zeitweilig zerrissesne Zusammen-
hang «(s-ie-he·Korridor)liess den Westen auf den Osten herabsehen.
Dieser liberheblichkeit tritt serhter esnergisrh entgegen. »Man kann
so s-agen«,schreibt er, »der Osten hat noch Kultur. Was wir setzt
einsiihren müssen, ist Zivsilisativn Wir müssen mit dem Westen pok-
tieren — um des Reiches willen, und das ist das Schwierige. Sehen
wir. genauer zu, dann sist Königsberg die Universität Osteuropas3««
Srhsischau ist die beste Werft gewesen, das neue Frauenkrankenhaus m

"

Insterburg. eine Gründung der

Provinz, findet in ganz Deut-sch-
land nicht seinesgleirl)en.. Die

sischereischule in Lötsen ist die

erste derartige Leshranstalt in
der ganzen Welt. Mittelstädte
wie Allenstein (40 000) und Tilsit
bieten dem verwöshntestensren1-
den einen Kvmfort, wie er in

gleich-grossen Städten im Westen
nicht anzutreffen ist. Maninters
essiert sirh dort noch fiir Dich-
tung, Theater, Musik und bil-
den-de Kunst, wenn sie auch
keinen senssationsellen osder poli-
tischen Einschlag haben. Man

liest sogar Biicher von rein

literarischem Wert. Unter den

grossen Männern Deutschlands
stellt Ostpreufsen weit mehr alsGoldener Humor breitet sein Haben wie Freunde, wie Feinde mitsammen gerungen,.

Lächeln darüber. Es ist das haben gedämmt, geweitet, was schier unmöglich, gezwungen —

» andere Landschaft: Kopernikus,
Verstehen um die Ciirke des Memelstroim blanker, du lohntest nns Miihe nnd Wagen, -"Gott-sscl)ed,Herber, Kant, Schen-
Obsekts und die Unzulänglich- hast unsre Hiitten geschaut und Zaum und Ziigel ertragen. kenidorf, E. T. A. Hoffmann,
keit des menschlichen Wollens. Zvrdan, Helmhvlz, Schichau,
,,6stl.ich ausgedrückt: um die »Ach,zerrissen das Band, das dich und uns hat verbunden, Gregorovius, Torinth, Mat-

vergeblichen Bemühungeneines Handel und Wandel gehemmt und die Freiheit geschwunden; kow«ski, Wsegner, Ssudermsann,
Frossches, der in

kuchle schwimmen will.« Er er-

innert an »Auch einer«. Aber

währen-d dieser arme Mann sirh

ein-er Lehm-

·-0-·«-0-
O-«
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-o-i-s-»-0-»-so-Riegel und Zäune und feindlich abwehrende Grenzen,
brechen dein Schimmern, dein gliirkverheissendes Glänzen —-

Heimatbanner gesenkt in den nervigen Händen,
stehn wir an deinen Rändern, in deinen Geländer-,

Wichert, Miegel, Kollwits. Der

sportlustigen Jugend von heute
sei noch gesagt,«dass Ostpreufsen
den einzigen unbesiegten Welt-
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iiber die Tiirke des Objekts sehnsucht im Herzen, die Seele vvlt brennender Trauer —- Mkister im Ringkampf, Sieg-
krank ärgert, schmunzelt Paul Wie lange —- wie lange soll’s währen —- Memelstrvm, grauet? stlvd- gestellt hat. Die-se Tat-
sechter die kleinen Bosheiten Johanna Wolf-« sOcheU Untetstkefcht UUU POUEI
der Welt weg« Man mukz lich Fechten Er wirkt in Vorträgen
Vorschekh nicht auch fort-s Und Allssotzell der Meinung Mi-

geschmunzelt zu werden«

Im Kriege war er nur Lan-d-
sturmmann. Das hat das Gute, dass wir ihn behalten haben. Wir
wären sonst womöglich um ihn verarmt wie um manch anderen hoch-
fliegenden Geist. Umgestellt hat ihn der Krieg nicht, eher die

Hemmungen eiliger fortgeräu-mt, als es P. Z. selbst erreicht haben
wär-de. Srhrieb er vor dem Kriege sein Werk iisber den

Expsressionismus, das nach dem Bekenntnis Dr. Werners das Inter-

esse -der Studieren-den so erregt hat wie nur wenige Bücher, sv kam

nach dem Kriege seine Tragödie der Architektur, ,,worin er in ent-

scheisdendersteise frei von jeder systematischen Einen-gnug, die ewige
Beziehung von Mensch und Raum an der Entwicklung der Architektur.
darlegt«. -

Geboten ist Paul Ferhter in Elbing am ist. September 1880.

Dort war sein Vater im SchsichsauschenGetriebe tätig. In der Vor-

krsiegszeit bestimmte die Werft das Leben der Stadt. Der grösste
Teil-der Leute war in ihr beschäftigt. Die Ereme der Gesellschaft
bestand aus den Kreisen um den alte-n Geheimrat Schich-au, den der
Knabe Ferhter noch kennengelernt hat, und weiterhin aus den In-

genieuren und Beamten. Es war kein Wunder, dass die Jungens
das Ideal ihres Lebens darin sahen, unter dem Regimse des weiss-
köpfigen alten Herrn eine leitende Stellung zu erringen. Als die

Zeit des Versteckspielens hinter Bretterstapeln, Teertonnen und um-

gestiilpten Booten, des Drachensteigenlassens und sensteresinwerfens zu
Ende war, kamen die mafsstäblichen Wissenschaften. In dem Buche
,,Trough Germang« hat Sechter die markantesten Daten seines Lebens

selbst angegeben. Das Studium auf der Universität galt technischen
und «naturwissensrhaftlichenDingen.- Erst später ging er zur Philo-
sophte und anderen »unexakten«· Geisteswissensrhaften iiber. So er-

Wllkb Ek sikh den weiten Blick, der ihn iiber die meisten seiner
Kollegen erhebt;

gegen, der Osten sei dasHLantY
,,wo sich die siichse und Wölfe

Gutenacht sageu«. Rirht alle-in in ganz Deutschland wirbthekhtgk jiik
den Osten, er unternimmt auch immer wie-der Reisen -’ in die Grenz-
länder, um dort in öffentlichen Versammlungen iiber deutsches Schrift-
tum und deutsche Kultur zu sprechen.

Im Februar 1929 sandte ihn die ,,D.A.-Z.« als Sonderbericht-
erstattet nach dem abgeschniirten O·stpreussen. Er setste sich fiir
schleunisge und ausreichen-de Hilfe ein und betonte dass, diese dem

Charakter des östlichenMenschen gerecht wer-den miisse.

Wsirkt er so fiir den Osten unmittelbar, so beweist er andererseits
die Wahrheit von dem kulturbringenden Altpreussen im Westen dsurrh
sich selbst. Gerader Grofses hat er fiir die Reinigung des Theaters
von Schunsd geleistet. »Bei dieser Gelegenhesxt«,«schreibt Dr.

W-erner, ,,miissen wir auch denjenigen danken, die Ihn angegriffen
haben, da sie häufig zu seiner guten Laune beigetragen ha.ben.«
sechters Kampf gilt in erster Linie dem gelstlpssmfranzösischenSchwank-
und sder Komödie. Er verlangt aber »auchdie Säu«l)erungdersBiihnen
oon sexuellen und politischen Einskthgem denn erstens spielt das
Sexuelle doch nur die Rolle eines plumpen Z-u"gmittels, zugespitzt
auf die Instinkte minderwertiger Besucher, und zweitens ist di·e·"Biihne
kein ,,po·litisches Psarteilokal«. Das Theater soll der Kunst dienen,
d.h. sich und »die Zuschauer höher entwickeln Statt vielerlei und
vielem soll sie quantitativ Wertvolles bringen,· denn noch ist unsere
deutsche Kunst nicht am Ende angelangt»

. "

So steht Paul sechter im Brennpunkt des Kampf-es um Reu-

gestaltung deutschen Gseisteslebens und Veredelung deutscher Kultur-,
den Blick ostwärts nach der Heimat gerichtet, aus deren Boden er·

ständig neue Kraft schafft.
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Er ist aber kciu lauter Reformer, sondern der iu sieh ruhende
Starke, an dem sich die gegnerisrhe Sturmflut bricht· Den besten Auf-
schlufz iiber ihn als Mensch geben uns sein-e Romane: »Die Kletter-

stange«,»Der Ruck im Fahrstuhl« und ,,Riickkehr zur Natur«-.

Ein Regierungsbeamter, aus der Bahn geschleudert, wird Direktor
an einer Fabrik. Er ist somit beinahe am Ziel der ,,Kletterstaiige«
angelangt, wo die guten Sachen hängen. Da aber lassen seine Kräfte
nach. Er findet sich nicht mehr im Leben zurecht und gerät ins Gleitem

es noch einmal zu genießen. Eine Fülle von Heiterkeit strömt in die
eigene Seele über. ,,Dabei iist zu bemerken, dasz diese Bücher durch-
aus nicht einen stillen, absesitigen Winkel zum Thema haben, sondern
dafz sie gerade engsten Anschlufz an die Gegenwart nehmen. Die
Siiflation ist drsin und die Deflation, die Großstadt und die kleine

Siedlung, die Menschen unserer Tage, und zwar nicht die literarisch
interessanten, sondern die ,,ge:w«ohnlsirl)en«Menschen, die das Bolk aus-

machen-,unter dem wir leben.« (Dr· Werner.)
·

Er verliert seinen Beruf, seine
Frau, Else, an einen tatkräftigen
jungen Maiin,"- der·- sich sbetsser- um-

zustellen Vermag und. obwohl Obe-
maliger Offizier, sich nicht scheut,
Tischler zu werden. Später geht
er zum Flugwesen iiber.

Gleichzeitig rückt der Ehauffeui
des Rats," der Bootsmann Kiese-·
wettet-, hinauf. Er ist die typische,
ergötzliihe Figur des Reureikhen.
»

Der ehemalige Lehrer (ebeiifalls
im Leben ausgeriitscht) sagt: »Wir
lind alle einmal dran, oben osder

auch unten zu sein. Man musz den
Mut finden, von vorn anzufangen.
Da setzt«»der Ruck im Fsa·hrstuhl«
ein. Der Regierungsrat heiratet
die Schwester der ungetresuen Frau
Eise und gestaltet sein Leben neu.

Inzwischen erleben Frau Else
und der Tischler die ,,Riickkehr zur
Ratur«. Sie sisedeln sdraufzen vor

der Stadt· Wer einen Roman

heutigen Stils, überfiillt von sexu-
ellen Pr·oiblenien, greulichen Tra-

gödien und sensatiosnellen Uiitaten

zu finden hofft, der nehme sie
lieber nicht zur Hand. Sie wollen

gsewisz aurh unterhalten— ebenso
wie oait Eyk Bilder malte. Aber-
ivie jener Altineister in vornehmer
Zuriirkshaltung dem Farbe.nspe-ktake.l·
eines modernen effekthasrhendens
Malerjünglings turmhorh überlegen
ist, so steht Fechter der Roinan-"
literatur der Jetztzeit als-»ein Ab-«
gekslärter gegenüber. Ständig wächst
die Zahl seiner Berehrer. »Das
Echte bleibt der Nachwelt unver-

Man liest vie-le Romane, man

oergiszt sie. Selbst die Gestalten
des vielbeschrieseiien Remarque (,,6m
Westen nichts Reues«,«) verblassen
schneller als Paul Fechters »ge-

wähnliche Menschen«. Seine Fi-
guren vermitteln Werte, sie schaffen
im Herzen des Lesers eine Warte,
von der aus er sich selbst richtig zu
beurteilen und zu belächeln vermag.
Man nimmt die Lumpereien des

Alltags nicht mehr tragisch, son-
dern als Prüfsteine für den Wert
des eigenen Ich. Man lernt über

sie hinwe-gs-ehen, sie zu beläche«ln,
lernt sie so zu fassen, dafz sie der

eigenen Erheiterung dienen. Das

ist der Ferhtersche Humor. Er

stärkt, trägt, stützt. Er hat msit

zersetzendem Witz nichts zu tun. Er

lehrt uns »das igoldene Lachen«.
So reicht er Reuter, Raabe und

Busch die Hand.
Das ist der Humor, den auch

seine Person ausstrahlt, den seine
Umgebung atmet und weitergisbr
Aus dem Umgsang mit ihm persön-
lich oder aus seinem Werk, wo

immer man mit ihm in Berührung
kommt, gewinnt man etwas fiir
sich. Seine witzigen Bemerkungen
sind mehr als ein ,,Bonmot«.
Ferhter wird somit jung bleiben,
obwohl er im vorigen September
auf fünfzig Jahre seines Lebens

zurück-blickenkonnte. Er sagt ja
selbst, dafz es schwer sei, erwachsen
zu werden. Die meisten erreichten
es nie· Wer aber wie er über die

Torheiten und Tücken des Daseins
mit verstehendem Schmunzeln hin-loren.«

.

Bau Egk mit etwas mehr
»Humor wäre Paul Fecl)ter. Wie

fjener Holländer hat er Freude am

TBeobarhten des Kleinen und Kleinsten. Er sieht. ebenso srharf
wie-»der Maler. Aber während jene-r die Falten und Fältcheii

liin der Haut sorgsam registriert,,interessiert sich der Dichter
für die Runzeln und Schrunzeln der Seele und -—verd-ammt

sie nicht; denn er ist kein Sittenrikhter,»kein We«ltoerbiessserer.
Er schulmeistert nicht; sondern lächelt uber die Unzulänglichkeiten der

,,männlsichenW-esen«, über die Komplizisertheiten der weiblichen und

süber dieTiirke des Objekts.
« »

cMan liest »dieBücher nicht in sagend-er Hast, sondern mit tiefem
innern Behagen. Man schlägt sogar des öftern ein Blatt zurück, um

Paul Fechten weggehen kann, der belächelt über-
wundene Kiiidereien. Der ist eben

,.,erwakhsen«.Ich möchte sagen, er

ist einer unserer wenigen Erwachsenen, zu denen wir aussehen können,
·an die wir stolz sein dürfen.

Darum werden seine Werke auch dann noch im Preise stehen,
wenn man seine schäumenden Zeitgenossen schon lange in einem

staubigen BZinkel irgendeiner Bibliothek eingesargt hat. .

Im Kampfe um die Ostkultur geht Paul Fechter mit den Besten
unserer Zeit zusammen. Er marschiert nicht laut lärinend, sondern im

Bewusstsein,die Wahrheit, die Wirklichkeiths Recht für sich zu haben.
Die in ihm ruhende,"zusammengefafztes Kraft gibt ihm das Schmunzeln,
das Wissen um den endgültigen Sieg, das Zwinkeru um die Augen.

Haftuepofttijafes MeeÆZuaJ.
Graudenz nach zehn Jahren.

Die Einwohnerzahl Grandenz’ist in deu. letztenzehn Jahren von

etwa 50 000 auf 60 000 gestiegen. Anlagen unsd Rusheplätzesind er-

weitert. Aufzer dein Umbau des Rathauses sind in der inneren Stadt

keine nennenswerten Reubauten entstanden. Der Rorden und Süden

weisen eine Anzahl neuer modernerWohnhäusser auf; ebenso ist auf
dem von der Stadt seinerzelt AllgekauftenGut Kunterstein eine

Bisllenkolvnie entstanden; das Stadt-b-isld ist dadurch etwas ab-

gerundetem

Auffallend ist der srhwache Autooerkehr, der auf die erhöhte
Wege-steuer zurückzuführenist. Der Wagen auf Gusuimirädernbe-

IMUPM hier das Feld. Roch verkehren Prisvatautobusse zwischen
Glauban Und dsen umliegenden Städten Lessen," Resh·den,Eulm,
C.uln1see, Schwein Briesen, ja sogar bis nach Bromberg,« doch auch,
diese Annehcktsskkhkeit"soll" eingeschränkt werden, da die Autobsesitzen
der oben erwahnkM ngesteuer wegen, nicht auf ihre Kosten kommen.

Die Polen lkbEiUElTgrobe leumsenfreunde zu sein. Fast jedes
Fenster, jeder Balkon ist Jvit Blumen geschmückt Auch der Anfang
des Stadtparkes tht Ichoiie Blumenanslagen aufzuwe«isen,allerdings
nur der Anfang. -

"

Deutsche sind nur noch etwa Z»000in Graudeiiz ansässig.«
Opferwilligkeit der deutschen Bevolkerung ist es gelungen,
modernen Reubau, ein deutsches Prioatgymnasisusn1,in der Rähe des

Der
Llllcll .

Stadtparkes zu errichten, worin bereits seit Herbst 1930 ungefähr
400 deutschen Kindern Unterricht erteilt wir-d. Der grobe Seiten-

flügel geht«Ende dieses Jahres seiner Bollensdung entgegen.
Aufzer der allgemeinen Entziehung der Srhankkonzessssion drückt das

eingeführte Patentwesen die Wirtschaft sehr nieder und erschwert
und beschränkt die Ausbreitung und Förderung von Handel und

Gewerbe. Fiir jede Warengattung, die der Kaufmann führen will,
niufz erst ein Patent gelöst werd-eu. Deutsche Ware ist der hohen
Hölle wegen fast gar nicht zu haben; da es inPsolen keine Porzellan-
fabriskieu gibt, hat man hauptsächlichnur Steingutwaren im Gebrauch.

An der Weirhsel fallen abends die hellerleuchteten Anlagen der

Uferbahn auf, ein Unternehmen, das zu deutscher Zeit schon geplant
war und nun, unter· Beteiligung der Stadt und einiger groben
-Firmeu, zur Ausführung gelangt ist. — -An vergangene Zeiten er-

innert der Anblick der zahlreichen Flu-gzeuge, die einzeln oder in

Kolonnen ihre iibungen-marhen.
·

· »

Ein grofzes Unternehmen der Polen, die GunxmiivakssnthklhvJIEU
der Falkschen Ziesgelei gelegen, hat augenblicklich ihren Betrieb ein-

gestellt; über 5000 Arbeiter sind dadurch »brot«losgeworden.
Auch die Maschinenfabriken und Eisengiefzereien klagen

niangelhafte Beschäftigung und schlechten Absatz und haben
Arbeitszeit wesentlich eingeschränkt. ·

Die Bersorgung mit Elektrizität erfolgt zum grofzen Teil«durch
das Wasserkraftwerk Grosddek Die Hochspannungsleitung ist auf

über

ihre
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Alasten bis zur Brücke, dann über diese selbst und weiter auf hohen
Alasten bis zum städtischen Elektrizitätswerk geführt.

Einen schönenAnblick gewährt die Stadt immer von der Weichsel-
seite aus. Die Uferabhäuge sind leider stark vernachlässigt,aber der

alte Turm der Ordeusburg auf dem Schloszberge und die Reihe
der alten Speicher am Ufer der Weichsel behalten unvergänglich ihren
deutschen Charakter und bleiben dem Beschauer unvergeleich

(»Der Gesellige.«)

Dokumente über die »Ein-Ren vor Wien« als Packpapier.
Die Regierung von Angora ordiiete die Säuberung des türkischen

Staatsarchivs von überflüssigeinalten Papier an. Während der

Ausführung dieser Anordnung zeigte es sich. wie die frühere Hoch-
achtung der Türken für das geschriebeiie Wort und besonders für
Regierungsdokumente und kaiserliche Dekrete sich jetzt in das Gegen-
teil verwandelt hat. Alte Dokuniente aus der Kaiserzeit wurden
niit einer erstaunlichen Miszachtung behandelt. Da ganze Waggons
alter Staatspapiere sich bei der Säuberung aufgestapelt hatten, ent-

schlossen sich die Behörden, die hohen Papierstöfze, ohne ihren Inhalt
zu prüfen, als Makulatur zu verkaufen. Eine Ladung solcher alter

tiirkischer Staatspapiere ging nach Bulgarien.
Während des Eisenbahntransportes ereignete sich ein eigenartiger

Fall. Ein paar Papier-bauen fielen auseinander, uud einige Papiere
flogen bei der Umladung auf den Bahnsteig einer kleinen Station.

Allah wollte es, dasz ein bescheidener türkischer Bauer die Papiere
fand und feinen Schafskäse darin esinwickelte. Einige Stunden später
verlor der Bauer den Käse mit der Berpackung Allah ist gross.
Auch seinem Willen geschah es wieder. dasz ein türkischer Gelehrter
das verlorene Staatsschreiben mit dem Käse fand. Als er das Papier
iiberflog, stellte er zu seinem Erstaunen fest, dass es sich um ein sehr
wichtiges Dokument aus dem 17. Jahrhundert handelte. Der Ge-

lehrte fragte bei der Regierung in Aiigora an, wie es möglich sei,
dafz türkische Staatsakten aus den vergangenen Zeiten, die einen

ungeheuren historischen Wert besitzen, auf schmutzigeu Landstrafzen
aufgefunden werden können.

Der önnenmsiuister selbst schenkte der Sache seine Aufmerksamkeit.
Es stellte sich heraus, dasz iii der an Papierhändler verkauften
,.Makulatur« Dokumente aus dein 16. und 17. Jahrhundert sich be-

fanden, die fiir wissenschaftliche Forschungen unschätzbaren ert

besitzen. U. a. waren auch alle Archivdokumente und Papier-e da ei,
die sich mit der Belagerung BZieiis durch die tiirkische Armee im

Jahre 1529 befahtem sowie auch die Kriegs- und Belagerungsaufs
zcichnungen des türkischen Heerfiihrers Kara Mustafa. Die Liber-

raschung in Regierungs- uiid Diploniatenkresisen war gross. nDer
tiirkiscbe Gesandte iii Bulgarien erhielt die telegraphische Anweisung,
um jeden Preis die ,,Makulatur« zurückziikaufeii. Die Regierung
hatte gut reden. Der Befehl war leider undurchführbar. Die

Papiere waren inzwischen kilograinniweise zu Berpackungszivecken
Ver-kauft·

Der- ,,Aibelungenring«auf der Zoppoter Waldoper.
Ende Juli-Anfang August finden die Ausführungen auf der

ältesten Zreilichtbiihne Deutschlands iii Joppot statt. Schon seit mehr
als zwanzig Jahren besteht die Waldoper,,die durch die Abtrennung
von Deutschland eine erhöhte nationale Bedeutung gewonnen-hat. Die

Stadt Joppot hat keine Opfer gescheut. Hervorragende Sanger und

Dirigenten siud Jahr für Jahr nach Zoppot berufen worden, so dasz
die künstlerischen Leistungen unter der Leitung des öntendantenHer-
iuanii Merz einen erfreulichen Aufstieg zeigen. ön diesem.Jahr sind
als Dirigenten Professor Max v. Schillings und Hans fPfitzner und
als oorbereitender Kapellmeister Opernchef Karl EuteinsGraz ver-

pflichtet. Zum erstenmal wird der ganze ,,Ring« auszer dem ,,Rhein-
gold« gegeben. Oft haben 8000 Menschen den Ausführungen bei-

gewohnt, die bei Abeiiddämmern begannen und erst nach Mitternacht
cndeten. Die schöne Waldlichtuug gibt von vornherein die rechte An-

dacht und Stimmung, um dein Werk Wagners zu lauschen.
Die Waldoper ist fiir dei: Danziger und für die andern Deutschen

eine Kraftquelle, der wir in dieser schweren Zeit besonde1«s·bedurfeii.
An die Deutschen ergeht der Ruf, an diesem Erlebnis teilzunehmen
und damit die tiefe Bei-bundenheit zwischen dem Reich und Danzig zum
Ausdruck zu bringen. Es gilt hier ein iiatioiiales Werk zu fordern,
das eine hohe knlturelle Mission zu erfüllen hat. Earl Lange.

Buchbesprechungen.
Das Gesicht unserer Zeit.

Wer-, mindestens vor sich selbst, einmal restlose Klarheit über den

Sinn der Gegenwart, ihr Werden aus letzter Vergangenheit und ihren
Ausbau ins Morgige. gewinnen will, der arbeite das Buch mit dein

oben genannten Citel ooii Broder Christiansen durch Geisen-Verlag
Buchenbach i. B.; 4,50 AAUx Boiii »Stil« geht er aus: denn im

Stil dokumentiert sich das Lebensgefiihl einer Zeit. Lebensgefuhl und

Stil von vorgestern, gestern, heute und morgen charakterisiert der Ber-
fasser, namentlich auch den Stilwandel und die Logik in der Iolge

UWWMWWW

von Stilen. So ersteht das innere Gefüge der Jahre von 1880 ab.

Kraft, Leidenschaft und scheinbar mathematische cZiiichternheit haben
das vielleicht einzigartige Werk geschaffen, an dein niemand, deni
es Ernst ist uiii die Erkenntnis unserer Zeit, vorübergehen kann,

Deutsche Bauernkunkt.
,,Bauer in Noth So ruft es heute in ganz Deutschland. Soll

der Bauer sterben? ist die Schicksalsfrage. Dann stirbt Deutschland.
Hat in einem aiiierikanisierten oder in einem kollektivistischen Deutsch-
land der Bauer überhaupt uoch Platz? Ist seine Zeit nicht längst
vorbei? Bringt das Bauerntum noch eine Eigenkultur hervor? Oder

verstä-dtert,schablonisiert es sich? — Ich glaube, dasz nach einer Zeit
des Abstiiegs sich das kraft- und schollenbeivuszte Bauerntum wieder

auf sich selbst besinnt. Jedenfalls: es gibt sich nicht auf, es kämpft.
Und wo Kampf, da Leben. Es ist in Rot, aber es ist noch nicht tot. —

Welche kulturellen Kräfte das Bauerntum einst barg und zum Ceil
heute noch birgt, davon gibt das Werk von 0. Schwsindrazs
heim: ,,Deutscl)e Bauernkunst« einen Begriff. Es erschien
zuerst 1903, ist seit langem vergriffen und wird nun in einer Pracht-
ausgabe mit Hunderten von Bildern neu geboten. 12 sarbentafeln
erhöhen den Wertdes Buches, der im Deutschen Berlag für Jugend
und Bolk, Wien-Leipzig, erschienen ist (25 RM.). Wir hätten den

deutschen Osten, der soviel bodenständigsesBauerntum beherbergt. gern
mehr herangezogen gesehen. Aber dem Berlag, der in so schwerer
Zeit dies Dokuinent deutscher Kultur herauszubringen wagte, gebührt
unser Dank und unsere Anerkennungl

Von den »0stdeutschenMonatsheften«.

·

Die Ostdeutschen Monatshefte (Berlag Stilke, Berlin; Preis
Ie 1·,25zit) geben uns wieder Veranlassung, auf diese schöne Ostzeitsi
ikbtift hinzuweisen und zu ihrem Bezug anzuregeii. Unser Mitarbeiter
Earl La n g e versteht es, die Ostlande in ihrer Bielfältigkeit," die Ost-
inenschen in ihrer Kulturkraft seinem Leserkreise nahezubringen. Als
Herausgeber der Beilagen unserer Wochenschrift ,,0stland«, die in der
Rot der Zeit immer seltener erscheinen, blicke ich mit freudiger Aner-

kennung und geheimer Sehnsucht auf diese wertvolle Monatsschrift.
Wie schmerzlich es mir ist, dafz die Beilage ,,Ostland-Kultur«, die

friiher dreimal im Monat erschien, jetzt nur noch ein- bis zweimal im

Vierteljahr (l) herauskommt, wird jeder nachempfinden, der weisz,
welche Schätze ostdeutschen Geistesgutes noch gehoben werden müssen.
Uin so bedeutsamer ist die Ergänzung unserer Kulturarbeit durch die
»O. M.«, zumal nach dem Eingehen unserer einstmaligen Monats-

schrift ,,Grenzgau 0stland« und so mancher anderer Ostzeitschrift.
Aiöge man den »O. M.« die Treue halten, um die wir auch für unser
,,0stland« bitten. Hindenburg schreibt im Marienburg-Heft:
,,Möchtendie geistigen und seelischeii Kräfte, die die Voraussetzung
grober Taten sind, immerdar im deutschen Bolke sortivirken.« Ja,
mochtensie das! Auch an der Treue, die man uns hält — oder nicht
halt, werden wir spüren, inwieweit sich Hindenburgs Wunsch erfüllt.

Aiiszer dem ,,Marienburg-Heft« ist vor kurzem auch ein schönes
0stsee-Sonderheft erschienen.

Mit Freude erfüllt es uns, das- Reichspräsident v. H i n d en b u rg
in Marienburg auch Earl Lange herzlich begrüßte, der unter den

Ehrengästen weilte. Hindenbursg forderte den bewährten Herausgeber
der »0.M.« auf, seine wertvolle Deutschtumstrbeit weiter zu leisten
und unverzagt an eine bessere Zukunft zu glauben.

pi- Dr.L.

Wir geben drauszen in der secur. cReue Lgrik von Heinz Sch a u -

wecker. Berlegt bei »J.E. von Seidel, Sulzbach.
»

Der Dichter der b a g e r isch e n Ost m a r k
, dessen Werke wir

wiederholt würdigten, und den wir erfreulicherweise auch zu unseren
Mitarbeitern zählen dürfen, legt hier ein interessantes Büchlein vor:

seine Gedichte sind in seiner eigenen Handschrift vervielfältigt. Dadurch
erhalten sie etwas ganz Persönliches, und da man ja in der Handschrift
das Wesen eines Menschen erkennen kann, so tritt uns in diesem
schönen Bersbuch der Dichter in seiner.feinen, lurischszarten und doch
männlich-bestimmtenArt besonders nahe. Menschliches, Heimatliches,
Grenzdeutsches fühlen wir bei herzlichem Mitgehen mit. Als Probe
sei hier das Lied abgedruckt von der

Kranwittstaude am Hang.
Mit der Wurzel geklamniert
in Erdreich und Stein —

grünschwarzeFlamme
in Sonnenschein —

·

»

so wie das Land und die Menschensind:
Oft niedergebogen vom böhmischenWind,
Doch ungebrochen innMark und im Stolz,
herb nnd rauh, knorrig im Holz —

«

Kranwittstauden —- dkk Heimat Zeichen,
minder ragend, aber Haber-als Eichen,
stehen sie dunkel und schweigend am Hang.
sernher verhallt uberm Wald ein Klang:
Kirchglockläuten? Werkschmiedehämmern?-
Langsam Sonnenlicht und Abend verdämmern;
die Kranwittstaudeii — stumm ragende Wacht —

stehn schwarz vor dein Hügel in sinkender Nacht.
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